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<<3ei der, durch unvorhergeseheneUmstände nöthig gewordenen, Eile, in welcher die
„Kartons u. s. w." für das, keinen Aufschub leidende, Programm gedruckt werden
mußten, sind nachbenannteFehler unverbessert geblieben:

Zeile,
8 v. u,

!1 v. o,
» — 18 v, o,

10 — 14 v. o,
15 V. U.
10 V. U,
1? v. 0.

4 V. 0.
8 V, 0.
8 V. 0.

13 v. U.
1 V. 0.
2 v, 0.
4 v. o.

15 V.
« V.
7 V.

11 V.
14 v.
20 V.

1 V,
1 v.

_____ t17 v.
1? — 11 V. N
19 — 1 V, 0
20

28

Teile,
8 —
7 —

10
10
11
13
13
13
13
14
15
15
15
1«
18
1«
ie
ie
18
18
i?

soll stellen:
— 581
— Mantinea.
— b. 21.

— 7«.
— 70.
— 284.
— lus.
— 1878.
— 1708.
— 1703.
— cla.
— 1139.
— Kurze.
— 752.
— II.
— IV.
— VIII.
— VI.
— 1339.
— 1380.
— 1873.
— Vosscm.

ri«mns.
1797.

______________________ 1840.
3 V, U. — 1178 — 1170.

18 V. 0. — II. — I.
13 v. u. — ist nach „doch" — unterliegt

stellt,
— 461
— Mantina
— b. 31
— Ierus, 79
— 79
— 280
— Augustutus
— 1838
— 1705
— Mlllpl. 1705
— Venezuala
— 1339
— Kurtge
— 754
— I.
— VIII.
— VII.
— IV.
— 1329

0, — 1388
U. — 1843
u. — Vossen
u. - Terroismus-

— 176?
— 1843

Weite,
31 —
31 —
31 —
34 —
35 -

38 -

37 -
38 -

39 -
39 -
40 -
40 -
40 -
40 -
41 -
43 —

4?

soll stehen:
kamen.
dem.
Warna,
1184.

I°h.

er bei Hochlirch und — zu setzen.

Zeile, steht,
20 v. 0. — zogen
2? v. o. — der

3 v. u. — Warna
15 u. u. — 1144

1 v. u. — ist nach „überläßt"
Friedr. (1598) — zn setzen.

13 u. o. ist nach „Nadrauen"
dauen — zu setzen.

12 v. u. — 1878 — 1879.
18 v. u. — ist vor „Mainz" — Theilen

von — zu setzen.
11 v. o. — 1717
23 v. o. — 1884
4 u. o. — Nachbarn
9 v. o. — 1730

14 v. o. — 1324
11 V. ll. — 1756
4 V, U. — 1748
8 V. U. — 1281

44 — 21 V. U. — nach I. ist
dann — zu setzen.

4 V. 0. — III.
48 — 9 V, 0. — 1595
49 — 11 V, U. — Susal
50 — 4 U. 0. — 153«
50 — 7 v. 0. — lirgi»
55 — 4 v. N. — 1730
55 — 12 v. U. — 1713

»Nlu/ einen störenden Austoß finden wird.
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— 1848.
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Historische Kartons und Konturen zur weiteren Ausführung bei dem Geschichts¬
unterrichtein Prima und Sekunda der Realschulezu St. Johann.

Von dem DirektorDr. Lösckin.

2)!an hat es uft schon getadelt, daß seit der Zeit, wo Langens „Lateinische Grammatik", die
„Märkische GriechischeGrammatik" und andere Lehrbücher der Art, mitunter wohl gar in denselben
Exemplaren, noch von dem Enkel, wie schon von dem Großvater bei dem Schulunterrichte gebraucht
werden konnten, wo der „Zopf" als Leitfaden in der Geschichte in immer neuen Auflagen (oder wie
man damals zu sagen pflegte, „neu ausgekämmt") erscheinen mußte, — jetzt die Zahl der neu an¬
gefertigten Lehrmittel für Schulen zu Legionen heranwächst, das schwache, oft nur erkünstelte Leben
derselben größtentheils nur ein ephemeres ist und die erzwungene Einführung dieser tanm auftauchen¬
den und von der nachdrängenden Muth dann schnell wieder hinabgedrücktenErscheinuugen in den Lebr-
austalten einen fortwährenden Wechsel und dadurch einen immer neueu Kostenaufwand herbeiführt.
Und doch ist vielleicht keine Art von Schriftstellern so gerechtfertigt, als die Abfassung immer neuer,
den verschiedenenZweigen des Schulnnterrichtes zum Grunde zu legender Lehrbücher, Leitfäden u, dgl.
Denn in jenen früheren Zeiten, in denen der Unterricht in den verschiedenartigstenLehrfächern auch
in den höheren Lehranstalten nicht, wie jetzt, von dazu besonders vorbereiteten Fachmänner, sondern
von einem und demselben, der Klasse allein angehörenden Lehrer ertheilt wurde, kouute dieser Lehrer
auf deu Gebieten, mit denen er sich nicht genauer vertraut gemacht hatte, den Leitfaden, der nicht nur
seine Schüler, sondern auch ihn selbst durch dieses Gebiet hindurch führen sollte, nicht aus der Hand
legen. Auf den Gedanken, sich denselben für den eigenen Gebrauch und nach eigenen Ansichten und
Bedürfnissen selbst anzufertigen, konnte er schon seines Unvermögens wegen nicht kommen, und so
mußte er dann annehmen und benutzen, was Sachverständige für ihn und Seinesgleichen ausgearbeitet
hatten. Jetzt aber, wo der Mann von Fach einen in dieses Fach gehörenden Unterricht zu ertheilen
hat, und ihm seine ganze nnzersplitterte Kraft zuwenden kann, findet er sich selten durch die ihm von
Andern dazu dargebotenen Hülfsmittel hinreichend befriedigt. Schon die Wissenschaft oder Sprache
selbst, die er zu lehren hat, erleidet nach der verschiedenengeistigen Persönlichkeit der damit Beschäf¬
tigten eine ebenso verschiedeneAuffassung, Anschauung und Behandlung, daß nicht leicht ein solcher
Fachlehrer sich nnd seine Art, die Sache anzusehen, in irgend einem von einem Andern abgefaßten
Lehrbuche wiederfindet, sondern wiederholcntlich Berichtigungen, Weglassungen, Einschaltungen und Er-
gänzungen damit vorzunehmen hab«: wird. Dazu kommt nun aber auch noch die so große, ebenfalls
dnrch die Persönlichkeit des Lehrers bedingte Verschiedenheit der bei dem Unterrichte in dieser Wissen¬
schaft oder Sprache zur Anwendung zu bringenden Lehrmethode, bei der dann gleichfalls kein von einem
Andern geschriebenerLeitfaden völlig genügen will, da er für diese Methode zu wenig, für jene
zu viel enthält, für die eine zu aphoristisch, für die andre zu gründlich zu Werte geht; wo dann
also — wie dort vom wissenschaftlichenStandpunkte, fo hier vom pädagogischen ans,. Vieles wegzu¬
lassen, hinzuzusetzen, iu audre Form und Verbindung zu bringen sein und dadurch der Gebrauch des
Buches wiederholentlick einen störenden Anstoß finden wird. Daher ist es also wohl zu entschuldigen,
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wenn der Mann von Fach für die Wissenschaft oder Sprache, die er lehren soll, und für den Schüler¬
kreis, in welchemer sie lehren soll, sich selbst den Leitfaden schreibt, in dem er sich die Reiseroute für
den zurückzulegendenWeg mit Bemerkung dessen, was auf demselben nicht übersehen werden darf,
nach eigenem Reiseplan vorzeichnet. Er wird dann freilich auch Andern das Recht, ja sogar die
Verpflichtung zuerkennen müssen, in gleicher Weise zu Werke zu gehen, und — daß dadurch die Zahl
der für Schulen geschriebenenLehrbücher zu einer bedeutenden Höhe heranwachsen muß, ist natürlich.
Was schadet es denn aber auch, wenn die Benutzung eines solchen Leitfadens sich auf die Schule oder
Klasse, für welche der Verfasser ihn geschriebenhat, und auf die Zeit, in der er selbst ihn zu benutzen
im Stande ist, beschränktund sodann der Vergessenheit anheim fällt? Eine buchhändlerischeSpekula¬
tion war dabei freilich nicht zu machen, hätte aber auch nicht als Nebenzweck dabei gemacht werden
sollen; — war ja doch der Hauptzweck schon genugsam des Schreibens werth.

Ich habe mit diesen einleitenden Bemerkungen dem Urtheile, welches ich über den nachstehenden
Geschichtsabriß von Sachverständigen zu hören wünsche, entgegenkommenund dabei die strengere Kritik
durch die Versicherung entwaffnen wollen, daß es keineswegs meine Absicht gewesen ist, den Gebrauch
dieses Leitfadens auch andern Lehrern zuzumuthen.

Nach der „Unterrichts- und Prüfungsordnung der Realschulen vom 6. Oktober 1859" ist mit
dem Unterrichte in diesen Lehranstalten ein Abschnitt mit Tertia zu machen und für Sekunda und
Prima ein höherer Lehrkursus zu beginnen. Auch für die Geschichte wird also ein solcher Kursus
einzurichten sein. Es sind hierbei jedoch nicht — wie bei dem Unterrichte in der Mathematik und in
den Naturwissenschaften, so wie auch zum Theil in der Geographie — ganz neue, dem Schüler bis
dahin noch unbekannt gebliebene Provinzen des Lehrgebietes, in die er nun eingeführt werden soll; es
ist nur eine weitere und genauere Ausführung eines bereits gegebenen Abrisses. Wer sich mit einem
bereits mit Tertia abbrechendenSchulbesuche schon begnügen muß, soll— wenn er sich das ausgeführte
Bild uicht aneignen kann — wenigstens den Abriß davon mitnehmen, der, um doch etwas dem Um¬
fange nach Vollständiges zu geben, das Ganze in Kartons und Konturen enthalt. Diese Kartons und
Konturen müssen nun, wenn die genauere Ausführung beginnen soll, vorhanden sein und dieser Aus¬
führung zum Grunde gelegt werden. Ich habe versucht, sie nach meiner Ansicht von den:, was sie
enthalten müssen, zu entwerfen, und glaube die Beifügung derselben zu dem diesjährigen Schulpro¬
gramme mit folgenden Gründen rechtfertigen zu können. Zunächst mit dein Wunsche, mir von Lehrern,
die mit mir ein gleiches Feld zu bearbeiten haben, freundliche Winke darüber zu erbitten, wo Sie in
diesem Umrisse den Umfang zu groß oder zu klein, die Striche zu genau und zu scharf, oder zu
schwachund zu undeutlich, das, in einer Kontur nur blaß anzugebende, Kolorit gar zu grell oder zu
matt gefunden haben. Sodann habe ich durch diese Art der Veröffentlichung das nur zum Gebrauche
für ein kleines Publikum bestimmte Lehrmittel demselben in wenig kostenden und vorräthig zu machendenSepa¬
ratabdrücken, uni Vieles leichter in die Hände geben können, als es auf dem Wege des Buchhandels
zu bewirken gewesen wäre. Und — warum sollen nicht auch einmal die Schüler, die bei den gewöhn¬
lichen Programmabhandlungen in der Regel ganz leer ausgehen, einen unmittelbaren Nutzen davon
haben? Ja warum nicht auch die — meistens eben so leer ausgehenden Eltern, denen ein Uebersicht¬
gewährender Geschichtsabriß, wie ihn der Gebildete wohl gern hat, wenigstens nicht unwillkommen
sein möchte.

Die Benutzung dieser Blätter von Seiten der Schüler soll eine dreifache sein. Es soll das
genaue Bekanntmachen mit den einzelnen Abschnitten die Präparatur für die Anhörung des Vortrages
in den Lehrstunden hergeben; so soll es auch für die in diesen Stunden vorzunehmenden RePetitionen
zur Porbereitung dienen, und es soll drittens die weitere Ausführung einzelner Theile des Abrisses
zur Aufgabe für historischeAusarbeitungen gemacht werden, die von den Schülern zu gelegenen Zeiten
(vornehmlich in den Ferien) zu liefern sind.
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Aegypten. Die früheste Kultur findet sich in den Ländern am Nil, wo in Aegypten die
Staaten Memphis (5702? 3900? 2000?), gegründet von Menes (oder von ihm beherrscht),
und Theben (noch vor Memphis? oder 2000?) blühcten, und in Aethiopien (3000) ein Staat
Meroe von Priestern regiert wurde. Inschriften (Hieroglyphen) auf Pyramiden, Obelisken
und andern Bau- und Kunstwerkennennen Dynastieen von ägyptischen Königen (Pharaonen), die
dort herrschten, bis (2100? 2082? 1700?) phönizischc(oder arabische? syrische? vielleicht die
israelitischen durch Joseph eingeführten?) Nomaden unter Hyksos (Hirtenfürsten) sich des Landes
bemächtigten. Sie werden (1687? 1600? 1500? Auszug der Israeliteu aus Aegypten?) ver¬
trieben und die Pharaonen herrschten wieder; vornehmlich der Eroberer Sesostris (1500?
1,400? 1350?) und Möris (1450), dem das Land einen großen See verdankt. Aethiopier
dringen in dasselbe; nach ihrem Abzüge zerfällt es in 12 Staaten (Dodekarchie 683), die
Psammctich (670? 663? 656?) wieder vereinigt. Dritte Glanzperiode. Sie endet mit
Psammenit, den der Perserkünig Kambyses (526? 524?) besiegt. Aegypten nun unter per¬
sischer Herrschaft, von welcher Amyrtäus (444) es befreit, der aber Nektanebus (350) sich
wieder unterwerfen muß. Alexander d. Gr. erobert auch diese persische Provinz. Nach seinem

,, Tode erhält sie Ptolomäus Lagi (321). Vierte Glanzperiode unter den Ptolomäern bis
Cleopatra mit Antonius bei Aktium von Ottavian (31) besiegt und Aegypten zur
römischenProvinz gemachtwird Als solche fällt es bei der Theilung des römifchenReiches
(379) dem morgenländischenzu, wird demselbendurch den Kalifen Omar (634) entrissen. Dem
Kalifenreicheentreißt es (968) die Horde der Fatimiten, diefen 1180 die der Ejubitm, deren
Miethssoldaten, die Mamelucken,sich 1250 der Herrschaft bemächtigen, sich jedoch 1516 der des
osmanischenSultanes Selim als Vasallen unterwerfen muffen. Bonapartes Eroberungs¬
zug (1798, 99) entriß Aegypten dieser Herrschaft nicht, doch hat der osmanischeStatthalter
Mchemed Ali (1806) sich von derselbennach Ueberwältigung der Mameluckenbeysfast gänz¬
lich unabhängig gemacht.

Babylonien, Assyrien, Medien uud Persien. Mosaische Nachrichteu erzählen:
Babylonien sei von Nimrod, griechische: es fei von eingedrungenen Chaldäern gegründet; jene
nennen Assur den Stifter des assyrischen Reiches, diese den Ninus (2100). Sehr zu be¬
zweifelndeSagen berichten: des Ninns Gemahlin, Semiramiö, (2080) habe Babylonien und
Medien erobert, fei bis nach Ostindien vorgedrungen; ihre Nachfolger seien in Schwelgerei ver¬
sunken; der letzte, Sardanapal (884? 700? 600?) durch Empörung gestürzt, der kolossale
Staat in die Reiche Babylonien, Assyrien, Medien und Persien zerfallen; Persicn



(656) und Assyrien, dem sich (722) das israelitische Reich unterwerfen mußte, (600) unter
Mediens Herrschaft gekommen;Cyrus (560) habe auch Babylonieu— das unter Ncbukadnezar,
der sich (588) das jüdische Reich unterwarf, sehr mächtig war — nach Eroberung Niuive's

' (538? 534?) und Besiegung Belsazars damit vereinigt, und so die große persische Monarchie
gegründet. — Neuere Forschungen haben jedoch wahrscheinlichgemacht, daß Babylonieu 1250
von Assyrien unterjocht worden, sich 625 davon wieder losgerissen und es 604 durch Zerstörung
Ninive's sich unterworfeu und sich zu einem nenbabylonischenReiche erhoben habe; daß schon
früher Medien sich von Assyrien frei gemacht,dann von Cyrus, der sich in Persien zum Herr¬
scher aufgeworfen, (560) erobert worden, und daß auch Babylonieu sich diesem Sieger habe unter¬
werfen müssen. So auch Kleinasien und dessen damaliger Gebieter König Krösus von Lydien
(544), desgleichenSyrien, Phönizicn und Palästina. Er siel (529? 527?) im Kampfe gegen
die Massageten und ihm folgte Kambyses, der Aegypten eroberte und gegen den sich der
falsche Smerdes erhob, nach dessen Sturtzc Darius Hystaspis (521? 518?) den Thron
bestieg, der die kleinasiatischen Griechen zum verweigertenGehorsame zwang, aber weder die Sky¬
then im Norden der Donau, noch durch die (von dem Athener Miltiades gewonnene) Schlacht
bei Marathon (490) die europäischen Griechen überwältigen konnte. Auch sein Sohn Xerres
(486) wurde im Kampfe gegen die Griechen zur See bei Salamis von Themistokles (480).
zu Lande — wo «eouidas ihm bei Thcrmopylä heldenmüthig entgegen trat — von Pau-
sanias bei Platää (479) besiegt und die persische Flotte von Xanthippus bei Mytale (479)
verbrannt. Artarerres Longimanus schließt(449) Frieden, der die tleinasiatischenGrie¬
chen frei macht. Artarerres Mncmon— der seinen Bruder Cyrus den jüngern, wel¬
cher ihn verdrängen will, und dem die Griechen 10,000 Mann unter Xenophon zu Hülfe
senden, bei Cunara (401) schlägt, worauf Xenophon eiuen trefflichenRückzug (Auabasis) macht
— beginnt mit Sparm neueu Krieg und wird im Frieden, den Antalcidas schließt (387),
aufs Neue Herr der kleinasiatischrn Griechen. Darius Codomannus wird jedoch von Alexan¬
der d. Gr. am Granikus (335), bei Issus (333) und bei Arbcla und Gaugamcla (331)
geschlagen, sein von dem Sieger erobertes Reich nach dessen Tode (323? 21?) zertheilt. Per¬
sien, Babylonien, Medien nnd A ssYrie n gehören zu dem Antheile,den Sclcnkus, König
von Syrien, im Kampfe an sich bringt. Arsaces macht (256) einen großen Theil dieser Länder
(nun Parthien genannt) von Syrien frei. Hier herrschen nun die Ars« ei den, die nach Aus¬
breitung des Römerrciches Nachbarn desselben werden (54) mit ihm in langwierige Kriege gera¬
then, in welchen Trajan und Septimius Scverus die Hauptstädte Babylon und Ktesiphon
erobern. Die Dynastie der Sassanidcn (226 n. Chr.) setzt diese Kämpfe fort, vornehmlich
Sapores, der den Kaiser Valentinian (260) gefangen nimmt, worauf Odenatus ihm
einen Theil des den Römern Entrissenen wieder abnimmt. Kalif Omar erobert (641) auch
Persicn, das nun von arabischen Statthaltern regiert wird, die sich zum Theil unabhängig machen,
während Türken, Seldschncken, Mongolen und später auch die Russen das Land bekämpfenund
verheeren, bis endlich ein turtomanijcherHäuptling Kuli Chan sich (1736) als Schach Nadir
znm Beherrscher aufwarf und deu Großmogul und die Türken siegreich bekämpfte. Nach
seiner Ermordung (174?) trennte sich Afghanistan von Iran, welches letztere in deu Käm¬
pfen mit den Russen 1813 und 27 (Friede zu Turkmantschei 1828) bedeutende Provinzen
verlor, wogegen in dem ersteren die Britten, welche sich in die dortigen Thronstreitigkeitcnmisch¬
ten, 1843 geschlagen wurden. In dem von Nadir gestifteten Vasallenstaate Belndschistan
haben sie jedoch eine Oberhoheit zu behaupten vermocht.
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Die Phönizier wanderten in Asien vom persischen Meere bis zur Küste des mittelländi¬
schen, bauten hier Städte — vornehmlichSidon (d. h. Fischerstadt,3000? 2000?) und Ty-
r'us (d. h. Felsenstadt, 2700? 1600?); sollen die Hyksos gewesensein, die (Seite 3) eine
Zeit lang in Aeghpten herrschten. Von hier vertrieben, sollen sie als Philister (Auswanderer)
in Palästina, als Krethi und Plethi (Vertriebene) in Syrien, als Karen (Flüchtlinge) in
Kleinasien (Karlen), vielleichtauch als Pelasger in Griechenland eingedrungensein. Sie trie¬
ben Scehandel nach Spanien (Tartessus, Gades), dem Zinnlande (Brittanicn), Bernsteinlande
(Preußeu?), nach der afrikanischen Westküste (Madeira?) und Ostküste (Ophir, das Goldland?);
erfanden Schriftsprache (Taut, 2000) und Rechenkunst,bereiteten Glas und Purpurfarbe. Der
assyrische König Salmanassar (720) eroberteTyrus, Flüchtlinge von dort bauten Neutyrus
auf einer Insel, das Nebukadnezar 13 Jahre lang vergebens belagerte, Alexander d. Gr.
aber eroberte und zerstörte. Seitdem hat Phönizieu mit Syrien ein gemeinsamesSchicksal.

Karthago, eine der phönizischen Kolonien in Nordafrita (wie Utika, Hippo u. s. w.), ge¬
gründet von Dido (885), trieb großen Handel, legte Kolonien au in Spanien (Karthagena),
Gallien u. s. w., eroberte Sardinien, Korsikaund stieß in Sicilien mit den Römern zusammen,
denen es in den 3 punischenKriegen erlag.

Nach Palästina (Kanaan) zog (2000) Abraham, der Hebräer (Herübergekommene)über
den Euphrat, wo er und Sohn (Isaak) und Enkel (Iatob oder Israel) als Nomaden lebten, die
von den Familienvätern (Patriarchen) regiert wurden. Joseph's, des Urenkels, Erhebung in
Aegypten führte auch die übrigen Hebräer (Israclitcn) dahin (1800? 1500? — waren sie die
Hytsos?); Moses brachte sie (1867? 1510? 1320?) zur Heimath zurück, in welche Iosua sie
(1827? 1470? 1280?) wieder einführte, und wo dauu die Theokratie (Gottesherrschaft), die
Moses gelehrt hatte, iu Anarchieüberging, die das Volk der Gewalt der im Lande wohnenden
Philister preis gab, von der an die Spitze tretende Heerführer (Richter, Schoffeteu) sie mitunter
für eine Zeit lang befreiten. So Simfon (1135) und Samuel (1100), von dem sie einen
König verlangten. Er wählte (1095? 1068?) den Sanl, dem (1056) David folgte, der sein
Reich vom rotheu Meere bis zum Euphrat ausdehnte, Jerusalem eroberte, Syrien besiegte und
gottesdienstlicheund bürgerliche Verfassuug ordnete. Dann Salomo (1015), der von Phöni-
zicn her, durch Verbindung mit König Hieram von Tyrus, Schifffahrt und Handel (nach Ophir
und Tarfchisch)einführte und mit den erworbenen Reichthümern einen Tempel erbauete. Sein
Sohn Rhehabeam (975) brachte durch Drohungen 10 der 12 Stämme znm Abfalle, die sich
den Ierobeam zum Könige wählten und so das israelitische Reich bildeten, das mit dem der
noch übrigen 2 Stämme, dem jüdischen Reiche, oft im Kampfe lag. Dazu kamen die Kämpfe
mit Assyrien, Babylonien und Aegypten und der Verfall des Religionskultus und der Sitten,
wogegen die Propheten (Elias 900, Iefaias 750, Ieremias 624, Hefekiel588, Daniel 538)
vergebens eiferten. So wurde Israel (722) von dem assyrischen Könige Salmanassar, Iuda
(588) von dem babylonischenKönige Nebukadnezar erobert. Letzterer führte die Besiegten
in das babylonische Exil, aus welchem Cyrus sie (534) in die Heimath zurückkehren ließ, in
welchersie die von zurückgebliebenen Juden nnd eingcwandertenFremdlingen herstammcndenSa¬
mariter vorfanden. Alexander d. Gr. eroberte mit dem persischen Reiche auch das demselben
angehörendePalästina, welches nach seinem Tode dem Reiche Syrien zufiel, dessen König Antio-
chus Epiphanes die <uden zur Anbetung der griechischenGötter zwingen wollte, dadurch einen
Volksaufstand, den die Makkabäer (167) leiteten, hervorrief, wodurch das Volk feine Freiheit
erhielt und die Makkabäer auf den Königsthron erhob. Die Uneinigkeitderselbenrief jedoch die
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Römer ins Land, die den Herodes zum Könige machten, nach seinem Tode das Reich an seine
Sohne Herodes Antipas, Archelaus und Philipp, als römischeVasallen, vertheilten, sodann es
einem seiner Enkel, Herodes Agrippa, schenktenund es nach dessen Tode (44) zur römischen
Provinz machten. Als gegen diese Fremdherrschaft eine Empörung ausbrach, wurde Jerusalem
(70 n. Eh.) — zur Zeit des israelitischen Geschichtsschreibers Iosephus — zerstört.

Griechenlands frühesteBewohner waren die Pelasger, ihre ältesten Staaten Sycion und
Argos (1870), zu ihren Königen gehörte Ogyges, zu dessen Zeit (1753) eine Ueberschwem-
mung das Land verheerte. Sie wurden (1560) von den unter Deukalions Anführung ein¬
dringenden und nach seinem Sohne Hellen benannten Hellenen theils vertrieben, theils un¬
terjocht. Von Hellens Söhnen Aeolus und Dorus und seinen Enkeln Ion und Achäus führten
die verschiedenen Hellenenstämmedie Namen Aeolier, Dorier, Ionier und Achäer. Einwanderer
aus schon kultivirten Ländern — so Cekrops (1550) und Dan aus (1500) aus Aegypten,
Kadmos (1500) aus Phönizien, Pelops (1350) aus Kleinasien — verpflanzten diese Kultur
nach Griechenland; Amphions Gesang (1490) milderte die rohen Sitten; Triptolemos
(1390) lehrte den Ackerbau. Helden (Heroen) verbanden sich zu kühnenThaten und um 1250
zog von Athen — das dem auf Kreta im Labyrinthe lebenden Ungeheuer Minotaurus Jünglinge
und Jungfrauen zur Nahrung senden mußte — Thcseus dahin und tödtete mit Hülfe der
Ariadnc das Ungeheuer. Gleichzeitig fuhr Iason mit den Argonauten nach Kolchis und ge¬
wann, von Medea uuterstützt, das goldene Vließ, so wie Oedipns ein anderes Ungeheuer
Sphinr vor der Stadt Theben überwältigte, um deren Herrschaft seine Söhne stritten, wobei 7
Helden zu Hülfe kamen, die mit ihnen erlagen und deren Söhne (die Epigonen)Theben besiegten.
Die Entführung der Helena, Gemahlin des spartanischen Königes Menelaos durch Paris, Königs¬
sohn aus Troja (oder Ilion, welches (1370) von Troas und seinem Sohne Ilos erbant worden
war), veranlaßte die Belagerung und Zerstörung dieser Stadt (1184) durch die unter Agamem-,
nons Anführung vereinten griechischenFürsten und Helden (Nestor, Odysseus ober Ulysses,
Achilles u. a.). — AchtzigJahre später (1104) zogen die Dorier nach dem Pcloponncs, vev
drängten die Achäer, diese die Ionier ans ihren Wohnsitzen; die eine neue Hcimath Suchenden
gründeten Kolonien in Kleinasien, von denen später die meisten der in Afrika (Cyreue), Untcr-
italicn (Großgriechcnland,vornehmlich Sybaris, Locri, wo Zaleukos 660 Gesetze gab, und Tarent),
Sicilien (Syrakus, meistens von Tyrannen beherrscht, von denen Gelon (480) die Karthager
bei Himera schlug, Hiero (478) Kunst und Wissenschaftförderte-, Dionys I. (405) Grau¬
samkeiten übte, Dionys II. von Timoleon (339) vertrieben wurde, Agathotles (31?) kühne
Raubzügc machte, und Hiero II. den Römern unterlag, Agrigent. wo 566 der Tyrann Phalaris
herrschte), Gallien (Massilia) angelegten Niederlassungenausgingen. Zur größten Macht gediehen unter
den vielen kleinen griechischen Staaten, die (seit 777? 75?) die Zeit nach Olympiaden, d. h. nach
den 4 Jahren berechneten,welche zwischen den olympischen Spielen lagen: 1) Athen, wo nach
Kodros, der sich (1068) im Kampfe gegen die Dorier dem Tode weihctc, Archonton regierten,
Drako (624) harte Gesetze gab, an deren Stelle (594) die milderen des Solon traten, die
aber nicht hinderten, daß Pisistratus (461) sich zur Tyrannenherrschaft aufschwang,in welcher
sich jedoch seine Söhne (die Pisistratiden) nicht behaupten konnten. Er förderte das Leben der
Künste nnd Wissenschaften,die dnrch die Gesänge Homers (Ilias und Odyssee 1015), die er
sammeln ließ, durch die des Hesiod (1000), durch die Kriegshymncn des Tyrtäns (683) und
durch die Forschungen des Thales (594) schon zur Blüthe gekommen, und nun durch die des
Pythagoras (550), durch die Fabeln Acsop's (550) und die Lieder Anakreons (538)



weiter gedieh. 2) Sparta (Lacedämon), wo Lykurg (888) abhärtende Gesetze gab, und die
langwierigen Kämpfe mit den Messeniern (743—24 und 685—68) zur endlichen Besiegung der¬
selben führten. 3) Korinth und 4) Theben. Den höchstenGlanz erreichte Griechenland zur
Zeit der Perserkriege (Seite 4), wo seine Helden jene großen Siege erfochten, Pin dar
(490) Siegeslieder fang und Aeschylos und Sophokles (480) Tragödien dichteten. Aber
die Siege hatten Eifersucht zwischen Athen und Sparta erweckt, die in dem ersteren vornehmlich
von Perikles (445, gleichfalls Freund der Kunst und Wissenschaft, zu dessen Zeit der Bild¬
hauer Phidias lebte, Hippokrates der Vater der Arzneikundewurde und Euripides Tra¬
gödien, Aristophanes Lustspiele dichtete,) und nach ihm von Alcibiades genährt wnrde.
Als Korinth mit Korcyra in Streit gerieth, stand Sparta dem ersteren, Athen dem letzterenbei;
so begann der peloponnesische Krieg (431—404). Eine Pest und die Untreue des> Alci¬
biades lahmten Athens rüstige Streitkräfte; es mußte, nachdemder Spartaner Lysander (405)
die Schlacht bei Aegos Potamos gewonnen hatte, sich ergeben, und die Sieger setzten 30
Tyrannen zu Regenten ein, die jedoch bald von Thrasybulus vertrieben wurden. So ent¬
stand ein Sittenverfall, in welchem selbst Sotrates (400) dem Tode geopfert wurde; doch sein
Schüler Xenophon (Seite 4) und Plato (368) übten und verbreiteten, was er gelehrt hatte,
und auch die Kunst ging nicht unter, da Praxiteles und Skopas als Bildhauer, Zeuris
uud Parrhasius als Maler (390) ihr neuen Glanz verschafften. Sparta verlor nach dem
Autalcidischen Frieden (Seite 4) das den Athenern entrisseneUebergewicht,als sich Theben,
dem es Har mosten (383—78) zu Zwingherren aufgedrungen hatte, durch Pelopidas davon
frei machte, und Epaminondas die Spartaner bei Leuktra (371) und bei Mantina (362)
besiegte. Die Bande der Ordnung und Einigkeit lösten sich unter den griechischen Staaten nun
auf. Die Phocier plünderten den Tempel zu Delphi, fanden Gegner und Vertheidiger; fo ent¬
stand der heilige Krieg (355—46). Philipp, König von Macedonien (360), trat als
Schiedsrichter auf, siegte, als mau ihn auf den Rath des großen Redners Demosthenes zurück
wies, bei.Chäronea (338) und wurde Herr von Griechenland. So nach ihm (336) sein
Sohu Aler an der d. Gr. (geboren 356, als Her oftrat den Tempel zu Ephesus anzündete;
Schüler des Aristoteles, Freund des Malers Apelles, Bewunderer des Cynikers Dioge¬
nes.) Mit den Griechen zog er gegen Persien (Seite 4), besiegteden Dar ins Codomanus
am Granikus (335), bei Issus (333), bei Arbela (331), drang bis nach Ostindien (wo
110 der Dichter der Sakuntala, Kalidasas, lebte) an den Hyphasis vor und starb nach der Rück¬
kehr (323? 21?). Der Kampf, der um fein Reich unter seinen Feldherren (dm Diadochen) ent¬
stand, führte durch die Schlacht bei Ipsus (301), wo der Hauptkämpfer Antigonus den übrigen
unterlag, zu einer Zerstückelungin die Reiche Syrien (das Seleukns erhielt und dessen König
Autiochus HI. bei Magnesia (190) von den Römern besiegt wurde, die sich 64 des Reiches
bemächtigten,sowie auch die von Syrien losgerisseneukleinen Staaten Pergamum (133), Bithy-
nicn (75) und Pontus (93) n.Chr.) ihnen zufielen), Aegypten (Ptolomäus Lagi 321, Seite 3)
und Macedonien, von dem auch Griechenland, das durch den achäischen Bnnd (322) seine
Freiheit zu schützen gesucht hatte, abhängig wurde. Zwar erneuerte« 4 Städte (281) den Bund,
Aratus erweiterte ihn, aber Cleomenes III., König von Sparta, trat ihm entgegen, Aratus
rief Antigonus II. von Macedonien zu Hülfe, der den Cleomenes bei Sellasia (222) besiegte
und sich Griechenlm unterwarf. In diesen unruhvolleuZeiten lebten der Mathematiker Euklid
(301), der Idyllendichter Theokrit (270), der Geschichtschreiber Polybios (146). Nur einen
Schatten von Freiheit erhielt Griechenland wieder, als die Römer den macedonischenKönig
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Philipp III. bei Kynoskephalä (19?) besiegten; nachdemaber Philipp's Sohn Persms (16?)
bei Pydull geschlagen, Macedonien zur römischenProvinz gemacht, die Wirksamkeit des achäi-
schen Bundes gehemmt, dadurch ein Krieg gegen die Römer hervorgerufen, das Bundeshecr von
Mummius geschlagen und Korinth (146) zerstört worden war, wurde auch Griechenland (wo
die Geschichtschreiber Dionhs von Halikaruaß, Diodor von Sicilien(36) und Plutarch
(11? u. Chr.) lebten) dem Römerreiche einverleibt.

Römer. Nach alten Sagen kam Aeneas aus dem zerstörten Troja (1184) nach Kalium
in Italien; sein Sohn Askanius erbauteAlbalonga; ein Nachfolger desselben, Amulius, verdrängte
seinen Bruder Numitor vom Throne, dessen Enkel Romulus und Remus den Thronräuber
stürzten und an der Tiber die Stadt Rom (?54? 53? 51?) bauten, wo nach einander ? Kö¬
nige herrschten, deren erster Romulus war. Er ließ den benachbarten Sabinern Frauen und
Töchter rauben, verglich und vereinigte sich mit ihnen zu Einem Volke. — Nach historischen
Forschungenerbauten ausgewanderte AlbanerRom auf einem Hügel, auf einem andern ließen sich
Etruskcr, auf einem dritten und vierten Sabiner nieder. Aus den 3 Erbauern der Stadt wurde
eiu aus 3 Tribus bestehendesVolk, als Gründer (patres) Patrizier genannt; die später gekom¬
menen Einzöglingc hießen Plebejer. — 2) Numa Pompilius (?1?) ordnete deu Rcligions-
kultus. 3) Tullus Hostilius (6?3) uuterwarf sich durch den Kampf der Horatier und Cu-
riaticr die Albaner. 4) Antus Martius (640) baute den Hafen Ostia und erweiterte Rom
zur „Sicbenhügelstadt." 5) Tarquinius Priskus (61?) bauete Kanäle und Wasserleitungen.
6) Servius Tullius (5?8) ordnete durch Klassenabtheiluug des Volkes das Abgabenwesen
und den Kriegsdienst. ?) Tarquinius Supcrbus (534) belastete das Volt mit Frohndieusteu,
beschränkte die Rechte desselben,wurde durch IuniuS Brutus gestürzt (509). So wird Rom
Republik, in der mit einem Senate zwei jährlich gewählte Konsuln regieren. Zu Gunsten der
Tarquiuier wird zuerst eine Verschwörung gestiftet, für die Konsul Brutus seine Söhne zum
Tode verurtheilt; sodann will König Porscna von Elusium sie zurückführen,wird durch Horatius
Kokles und Mutius Skävola zurückgeschreckt, endlich werden sie am See Regillus geschlagen.
Die Plebejer finden die gchoffte Freiheit nicht, verweigern den Kriegsdienst; die Wahl eines
Diktators (496) zwingt sie zum Gehorsam. Bei neuer Unzufriedenheitziehen sie auf den hei¬
ligen Berg (494) und erzwingen sich die Einsetzungdcr Volkstribunen, die Koriolan (492)
entfernen will, verbannt wird und durch Herbeiführung der Volscier Rom in Gefahr bringt.
Gesetzgebung fehlt; dazu gewählte Dcccmvirn bringen sie (452 bis 50) zu Staude. Decem-
vir Appius Claudius herrscht dann eigenmächtig fort, wird von Virginius gestürzt. In den
fortwährenden Kämpfen mit Nachbarstädten wird auch das feste, lange (406 bis 396) belagerte
Veji von Kamillus erobert. Des Siegers Uebermuth wird durch Verbannung gestraft. Da
ziehen Gallier (Celten) aus Norditalien unter Brcnnus heran, schlagen die Römer an der Al-
lia (389), verheeren Rom; Kamillus erscheint als Retter. Der immer fortwährenden Noth
der Plebejer sollte durch die von Kicinius aufgestellteI^ex I^ioiuia. (366) abgeholfen werden,
die zu langwierigen Unruhen Anlaß gab. Dabei Fortdauer der äußeren Kämpfe,- in denen
(338) die Lateiner besiegt, von den Samniteru aber die Römer gezwungen werden, in den
eaudinischenEngpässen sich (322) unter das Joch zu beugen. Bald wurden jedoch auch diese
Feinde überwältigt. Mittclitalien war nun römisch und es begann der Kampf mit den Taren-
tinern in Unteritalicn (282). Diese riefen den König Pyrrhus von Epirus zu Hülfe, der
mit Phalanx und Elephanten die Römer zweimal schlug, dann vergeblichin Sicilicn stritt und
nach der Rückkehrvon Curius Dentatus bei Bencvent (2?5) geschlagen wurde, worauf dann
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Tarent sich den Römern unterwarf, die nun bald den Verwand fanden, König Hiero und die
mit ihm verbundenen Karthager auf Sicilien anzugreifen. So entstand der erste punische
Krieg (264 bis 241), in welchem Duilius bei Mylä (260) den Römern die erste See¬
schlacht gewann, zu Lande aber ihr Heer vernichtet und der edle Regulus gefangen genommen
wurde. Demohngeachtetzwangen sie die Karthager, ihnen Sicilien zu überlassen. Der Wunsch,
es wieder zu eroberu, veraulaßte diese zum zweiten puuischeu Kriege (218 bis 201).
Ihr Feldherr Hannibal zog über Pyrenäen und Alpen nach Italien, siegte am Ticinus, an
der Trebia (218), am Thrasimenischen See (21?) und bei Kannä (216); nur Fabius
Kuuktator rettet Rom durch tluges Zaudern. Indeß trieb Scipio Afrika nus d. alt. die Kar¬
thager aus Spanien, zog nach Afrika (wo König Mafinisfa v. Numidieu ihn unterstützte) und
nöthigte sie dadurch den Hannibal zurückzurufen, den er bei Zama (202) fchlug uud Karthago
zu einem demüthigendenFrieden zwang. Nun wurden (Seite 8) Philipp III. bei Kynoskephalä,
Autiochus III. bei Magnesia, Perseus bei Pydna besiegt; Griechenland mußte sich unterwerfen.
Dann erregte Mißtraue» und Härte gegeu Karthago den dritten punischen Krieg (149 bis
146), der mit Karthagos Zerstörung durch Scipio Afrikauus d. j. — durch den auch das sich
gegen die Römer erhebende Nnmantia in Spanien (133) ein gleiches Schicksalhatte — en¬
dete. Da führt die immer wiederkehrendeNoth der Plebejer — dadurch, daß der Volkstribun
Tiberius Gracchus die I^ex I^oinia erueueru wollte — die OracchifchenUnruhen (134 b. 31)
herbei, Tiberius wurde erschlagenund seiu Bruder Kajus Gr., als er mit gleiche» Bestrebun¬
gen auftrat, zum Selbstmorde getrieben. Die Vormundschaft, welche die Römer über die En¬
kel des Masinissa führten, denen ihr Vetter Iugurtha ihr Erbe entreiße« wollte, veraulaßte
einen Krieg mit demselben(118 bis 106), den Metellus mit Erfolg begann, Marius siegreich
fortsetzteund Snlla durch Bewirkuug der Auslieferung des Iugurtha beendigte. Seitdem wa¬
ren Marius uud Sulla Rivalen; vornehmlich,nachdem der Erstere die in Oberitalien einge-
drnngenen Teutouen (bei ^c^uae Liextiae 102) und Cimbern lbei Verona 101) überwäl¬
tigt, Sulla dagegen, als die italischenBundesgenossen der Römer, namentlichdie Marsicr,
sich das Bürgerrecht erzwingen wollten, (91 bis 89) dieselbenbesiegt hatte. Da warben Beide
bei dem Ansbruchc des Krieges gegen König Mithridat von Pontus (88 bis 84), der die
Römer aus Asieu verdrängen wollte, um den Oberbefehl, Sulla erhielt ihn; Marius, vou Cinna
unterstützt, riß ihn an sich; Sulla verjagte die Gegner, übte nach siegreicherBeendigung des
Krieges gransame Rache und herrschte (82 bis 79) als Diktator. Nach gleicher Höhe strebte zu¬
erst Catilina, durch eine Verschwörung, welche Cicero entdeckte, worauf der Verräthcr bei
Pistori a(64) geschlagen wurde; — sodann Pompejus, der den Anhänger des Marius Scrto-
rius, den Anführer der empörten Sklaven Spartakus uud die Seeräuber besiegt, auch den
erneuerten Krieg mit Mithridat zu Ende gebracht hatte. Er schloß mit Cäsar uud Krassns
ein Triumvirat (60); doch Cäsar erwarb sich im Kampfe mit Galliern, Germauen uud Britten
Ruhm uud Streitkräftc, zog dann gegen Pompejus, schlug ihn bei Pbarsalus (48) und nach¬
dem derselbe in Aegypten ermordet und Crassus im Parthertricge gefallen war, erlangte er die
Alleinherrschaft, die (44) seine Ermordung zur Folge hatte. Sein Erbe Octavian wetteiferte
mit Antonius um diese Herrschaft, fchlug denselben bei Mntina (43), verband sich mit ihm
und Lepidus (der bald beseitigt ward) zu einem neuen Triumvirate; die Mörder Cäsars (Bru¬
tus und Cassius) werden bei Philippi (42) besiegt; doch bald erzürnte A. den O. durch eigen¬
mächtigeBegünstigung der Klcopatra, Königin von Aegypten, wird nebst ihr von ihm bei
Actium (31) geschlagen;Beide todten sich; Aegypten wird (30) römische Provinz, so wie es
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Bithynien, Pontus und Syrien schon (75 bis 64) geworden waren. Octavian herrscht nun als
Cäsar (griechisch Kaisar) mit dem Ehrennamen Augustus. Sein Zeitalter war für Kunst und
Wissenschaft bei den Römern das goldene. Es lebten damals — nachdemschon 202 Plautus
und (16?) Terenz Lustspiele gedichtet, Lucretius (70) „die Natur der Dinge" besungen,
Sosigenes (46) den Kalender (den Iulianischen, für Cäsar) berechnet— der erste der römi¬
schen KlassikerCicero, die Geschichtschreiber Nepos, Sallust (48) und Liv-ius (36), die
Dichter Horaz (Satyren und Oden), Virgil (Aeneide),Ovid (Metamorphosen), Tibull und
Properz (Lieder). Octavians Glanz trübte die Vernichtung seines unter Varus gegen die
Deutschen ausgezogenenHeeres durch den CheruskerfürstenHermann im Teutoburger Walde
(9 n. Chr.). Ihm folgte Tiberius (14), Tyrann wie Caligula (37) und Claudius (41).
Sie übertraf an Grausamkeit Nero (54), der Mutter, Bruder, Gattin und Lehrer (Seneca,
Trauerspieldichter) nicht verschonte. Von den nach seinem Sturze (68) gewählten Kaisern Galba,
Otho, Vitellius und Vespasian behauptete sich der Letztere und stellte Ordnung und Ruhe (auch
durch die Zerstörung Jerusalems 79) wieder her. Zur Zeit des Titus (79), amor et ckylioiao
tz'SNLi'i« bumani genannt, gingen H erkulanum und Pompeji unter, wobei der Naturforscher
Plinius der ältere seinen Tod fand. Der feige Tyrann Domitian (81) zahlte den mächti¬
gen Daciern Tribut. Dem edlen Greise Nerva (96) folgte der staatstluge Held Trajan (98),
optimns genannt, der die Dacier und Parther besiegteund das Römerreich am Weitesten aus¬
dehnte, auch Kunst und Wissenschaftbegünstigte. Unter ihm dichteten Martini Epigramme,
Iuvenal Satyren, schrieben Quintilian über Redekunst, Tacitus und Sueton Geschichte;
— Plinius d. j. war sein Freund. — Hadrian (117) durchwandert sein Reich, um dessen
Bedürfnisse kennen zu lernen. Antoninus pius (138) und Markus Aurelius pdilttsoptiuß
(161), der die Markomanen bekämpfte,schließen die Reihe der „Tugendkaiser." Mit KomMo¬
dus (180) beginnt zum zweite» Male die der Tyrannen, die, von den Prätorianern für Geld gewählt
und meistens wieder gestürzt, weder innere Ruhe erhalten, noch äußere Feinde abwehren tonnen.
Dazu gehören Pertinar und Didius Iulianus (192), Septimius Severus (193), Ka-
ratalla und Geta (211), Makrinius (217), Heliogabal (218), Alexander Severus
(222), Mariminus (235). Nach Unbedeutenden der Christenverfolger Decius (249), Gal-
lienus, gegen den sich 19 Statthalter als Gegentaiser erheben, so daß man diese Zeit (250
bis 79) die der 30 Tyrannen nannte, von oenen Odenatus, der ein Reich Palmyra in
Syrien gründete, wo Kunst und Wissenschaftblühete, einen Ruhm erwarb, den seine Gemahlin
Zenobia noch glänzender machte, bis Aurelian (270) sie besiegte, Palmyra zerstörte, Ruhe
und Ordnung wiederherstellte uud sich den Namen restitutor ordis erwarb. Auch Tacitus
(275) und Probus (276) suchten dem Verfalle entgegen zu Wirten; doch erst Diokletian
(280 bis 305) fand die Hülfe in der Mitwirkung eines Mitkaisers (oder Augustus) und zweier
Unterkaiser (Cäsaren). Nach seinem Rücktritte führte das Zusammenregieren dieser Auguste uud
Cäsaren zu Streit und Kampf, in welchemzuletzt Konstantin der Gr. (324) Sieger und Al¬
leinherrscherblieb. Er bekannte sich zum Christenthume,machte es zur Saatsreligion, verlegte
die Residenz von Rom nach Byzanz (Konstantinopel), gründete eine geregelte Staatsverfassung.
Ihm folgten (337) 3 Söhne, in deren gegenseitigerBekämpfung Konstantius Sieger blieb,
unter dem das Christenthum in einen Verfall gerieth, der seinen Nachfolger Julian (361) zur
Rückkehr zum Heidenthum (weshalb er ^«stata genannt wurde) veranlaßte. Unter Iovian
(363) begann das Reich aufs Neue in Schwäche zu versinken, die unter Valentinian I.
(364), der seinen Bruder Valens im Osten regieren ließ, und Gratian (375), der seinen
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Bruder Valentiuian II. zum Mitregenten annahm, noch größer wurde; vornehmlich als
(375) die Völkerwanderung begann. Es zogen nämlich die Hunnen aus der Mongolei
nach Westen über die Wolga, vertrieben die Alanen, besiegtendie Ostgothen und drängten die
Westgothen in das oströmische Reich, wo Valeus bei Adrianopcl (378) von ihnen erschlagen
wird. Jetzt Erneuerung des Kampfes zwischen Kaisern, Mitkaisern und Unterkaisern, in wel¬
chem Theodosius der Or. die Oberhand erlangt und Alleinherrscherwird. Er theilt (395)
das Reich unter seine Söhne; Honorius erhält das abendländische,Artadius das morgen¬
ländische.

In das abendländische dringen Alanen, Burgunder, Vandalcn und Sucvcn und verbrei¬
ten sich über Südgallicn und Spanien. Honorius ruft die Westgothen unter Alarich zu
Hülfe, bezahlt sie nicht; sie plündern Rom 410 und ziehen dann gleichfalls nach jenen Ländern
Unter Valentinian II. (425 bis 55) drangen auch die immer weiter vorgerückten Hunnen
von Attila geführt in Gallien ein. Zu ihrer Besieguug vereinigten sich die Römer, Franken und
Westgothen und schlugen sie bei Chalons für Marne (451); worauf Attila heimzog. Zur
Rache für Valeutinians Ermordung ruft dessen Gemahlin die nach Afrika gezogenenVandalcn
unter Geiserich (455) nach Rom zur neuen Plünderung. In stürmischen Unruhen werdenKai-
ser erwählt und gestürzt. Der letzte derselben ist Romulus Augustutus, den Odoaker, Be¬
fehlshaber der in röm. Solde stehendenHeruler (476) vom Throne verdrängt, aber von den
Ostgothen unter Theodorich (493) besiegt und getödtct wird. Doch auch das Ostgothenreich
wird, von Bclisar und Narses, den Feldherrn des byzantin. Kaisers Iustinian des Gr.
besiegt (553) und als „Exarchat" eine oström. Provinz. Allein schon 568 wird dieselbevon den
Longobarden unter Alboin erobert, die bis 774 darin herrschen, wo ihr König Deside-
rius diese Herrschaft dem Frantentönige Karl d. O. überlassen muß.

Das morgenländische (oströmische, byzantinische) Reich erhob sich selten aus seiner inneren
Zerrüttung, die durch Thronstreit, Rcligionsvcrfolgung und Heranstürmenäußerer Feinde, vornehm¬
lich Araber, Seldschucken,Osmanen, herbeigeführt wurde. Eine Glanzperiode war die Regierung
Iustinians des Or. (527—63), wo Belisar und Narses die Feinde bekämpften, die Rechts¬
pflege durch das vou Tribonian zusammengestellteoorpus M-i» geordnet und gewinnrcicher
Seidenbau eingeführt wurde. Nicht selten regierten Tyrannen, wie PHolas (602). Leo HI.
vermehrte (717) diese innern Kämpfe durch Verbot der Bilderverehrung, Irene (780) durch
Wiedereinführung derselben. Eine hier seltene Erscheinung ist der edle Theophilus (829).
Doch auch'in der von 1057 bis 1186 herrschendenDynastie der Komnenen, zu deren Zeit
die ersten Kreuzzügestattfinden, giebt es ehrenwerthe Kaiser. So vornehmlichAlexius I. (1081),
Johann (1118) und Manuel (1143). Die Dynastie der Angelus (1186) geräth bald in Thron¬
streit, wobei die Kreuzfahrer zu Hülfe gerufen werden, 1204 Konstantinopel erobern und hier
ein fränkisches oder lateinisches Kaiserthum gründen. Aus den übrigen Trümmern des by»
zantinischenReiches entstanden die Kaiserthümer Nicäa und Trapezunt nebst andern kleinen,
bald wieder aufgelöstenStaaten Der nicinsche Kaiser Michael macht (1261) dem lateinischen
Kaiserthume ein Ende. Von den asiatischenProvinzen geht nach und nach Alles verloren, 1353
fassen die Osmanen schon in Europa zu Oallipoli festen Fuß. 1402 belagert Sultan Bajazeth
schon Koustantinopel, das Muhamed II. (der sich 1462 auch Trapezunts bemächtigt) erobert
(1453). Mit Konstantin XI. Paläologus fällt auch das byzantinischeReich.

2*
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Die pyrenäische Halbinsel wurde von den Phöniziern aufgefunden, die Hieher Handel (vor¬
nehmlichmit Tartessus) trieben, Kolonien (Gades, jetzt Cadir, Malaga) anlegten, und denen (um
760) die Karthager folgten, die Karthagena und andere Städte baueten. Im zweiten punischen
Kriege wird ihnen Spanien von den Römern (vornehmlichdurch Kornelius und Publius Scipio)
entrissen, will sich den neuen Herren nicht unterwerfen, kämpft dagegen — wobei Numantia
(133) zerstört wird — bis zur Zeit des Augustus, wo es sich ergeben muß. Bei der
Völkerwanderungziehen Alanen, Vandalen, Sueuen und Westgothen ein, von welchen die beiden
Letzteren sich hier niederlassen und Staaten gründen (411), von denen der Suevische mit dem
Westgothischen vereinigt wird (585). Thronstreit führt (710) die Araber unter Tari k aus Afrika
herüber; sie siegen (711) bei Xeres de la Frontera und herrschenin Spanien, während go¬
thische Flüchtlinge unter Pclayo (718) in den asturischenGebirgen den Grund zn einem neuen
christlichen Staate legen, der sich zu einem KönigreicheLeon erweitert, dem, als die Herrschaft
der Araber sich in mehre Kaliphate zerstückelt und dadurch geschwächt wird, noch andre folgen;
so die von Karl d. Gr. eroberte Marea Hispanica, dann 1038 Kastilien, und 1045 Aragonien,
und zwar in beständigenKämpfen mit den Arabern, wobei sich der castilianische Held Don Ro-
drigo Diaz de Vivar, der Cid genannt, (um 1060) großen Ruhm erwarb. Die den Arabern zu
Hülfe gekommenen Almoraviden (maurischer Volksstamm aus Afrika 1097) machen sich zu
Herren derselben, werden aber von den später herübergekommenenAlmohaden (1150) über¬
wältigt. Durch die Tapferkeit der Christen wurde diese maurischeHerrschaft nach und nach bis
auf Orauada beschränkt,und als die Erbin Kastilicns — dessen König Alphons X. (1257)
zum deutschen Kaiser gewählt wurde; 100 Jahre später (1350) Peter den Grausamen zum Nach¬
folger hatte, mit dessen unehelichemBruder Heinrich v. Trastamara (1366) eine neue Re-
gcntenlinie auf den Thron kam — Isabella sich (1479) mit Ferdinand, dem Erben Arago-
niens vermählte und beide Reiche dadurch vereinigt wurden, fiel (1492) auch Granada durch
Eroberung diesem Reiche zu. Während Isabella die Entdeckung Amerikas durch Colum-
bus (1492) unterstützt, erobert Ferdinand mit Ludwig XU. von Frankreich Neapel und bringt
(1504, wo Isabella stirbt) seinen Mitkämpfer um die Beute. Kastilien erbt ihre Tochter Jo¬
hanna' vermählt mit Philipp I. von Burgund, Erben der Niederlande (st. 1506), dessen Sohn
Karl I. 1516 (als Ferdinand st.) König von ganz Spanien (und 1519 auch deutscher Kaiser)
wird. Er führt vier Kriege mit Franz I. von Frankreich. In dem ersten wird Franz (1525)
bei Pavia geschlagen, gefangen und zum Frieden zu Madrid (1526) gezwungen; der Friede zu
Cambray (1529) endigt den zweiten, der zu Nizza (1538) den dritten, der zu Crespy
(1544) den vierten. Unter Karls Regierung umschifft Magelhaens (1519) die Erde, erobert
Cortez (1519) Mexico, Pizarro (1532) Peru. Karl überläßt Spanien (1556, 2 Jahre
vor seinem Tode) seinem Söhne Philipp II., der den fünften Krieg (mit Heinrich II.) führt,
bei St. Quentin (1557) den Sieg erlangt (in Folge dessen er das prachtvolle Kloster Esto-
rial erbaut) und zu Chateau Cambresis (1559) Frieden schließt. Er bekämpft in den
Niederlanden durch Alba (156?) das evangcl. Glaubensbekenntniß, läßt (1568, wo auch sein
mit ihm zerfallener Sohn Don Karlos stirbt) das Haupt der sich erhebendenNiederländer,
Egmont, hinrichten. Sein Halbbruder Don Juan d'Austria gewinnt ihm (1571) gegen die
Türken die Schlacht bei Lepanto; auch bemächtigter sich Portugals (1580); aber seine gegen
England ausgesendete„unüberwindlicheFlotte" (Armada) geht (1588) verloren. Unter PhilippsiUI.
(1598) geräth Spanien (wo 1616 der Dichter des Don Quixote, Cervantes, stirbt) in Verfall
(voruämlich durch einen vierjährigen Krieg mit Frankreich und den Niederlanden); mehr noch
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unter Philipp IV. (1621), wo dieser Krieg (1659) durch den pyrenäischen Frieden geen¬
det wird, Portugal sich (1640) losreißt und Neapel sich (1647) unter Massaniello em¬
pört. Auch Karl II. (1665) führt zwei unglückliche Kriege gegen Frankreich, die durch die
Friedensschlüssezu Nim wegen (1638) und Ryswyck (169?) geendet werden. Sein Tod
(1700) veranlaßt den spanischen Erbfolgekrieg, den Ludwig XIV. für seinen Enkel Phi¬
lipp v. Anjou und Kaiser Leopold I. (unterstützt von England und Holland) für seinen Sohn
Karl mit einander führen, und in welchem der österreichischeFeldherr Prinz Eugen und der
brittische, Marlborough — Letztererbei Hochstedt (Blenheim 1704) und bei Ramillies
(l?05); der Erstere bei Turin und Malplaquet (1705), Beide bei Oudenarde (1708)
— Siege erfochten. Im Frieden zu Utrecht (1713) und zu Rastadt und Baden (1714) erhielt
Karl Mailand, Neapel, Sardinien (später mit dem an Savoyen gekommenen Sicilien vertauscht)
und Belgien; England: Gibraltar, Minorca und einige Kolonien; Philipp V. das Uebrige. Die
zweite Gemahlin desselben, Elisabeth von Parma, sucht durch ränkevolle Politik (Ucberfall, Ein¬
mischungin fremde Kriege, Verschwörungen)das Ocsterrcichisch gewordene für ihre Söhne wieder
zu erlangen und gewinnt Parma für Philipp und beide Sicilieu für Karl. Philipp V. überläßt
die Regierung (1724) seinem Sohne Ludwig, nimmt sie nach dessen Tode wieder an, stirbt 1746.
Dem melancholischen Ferdinand VI. folgt (1759) Karl m., thut viel für Verbesserung der
innern Verhältnisse, verweiset die Jesuiten, ist in zwei Kriegen, mit Frankreich gegen England
verbünvet, nicht glücklich;gewinnt zwar Minorka, aber die mit schwimmenden Batterien
unternommene Belagerung des von Elliot vertheidigtenGibraltar (1782) ist vergebens. Karl IV.
(1788), geleitet von seinem Günstlinge Godoi, bekriegt erfolglos die franz. Revolution, muß im
Frieden zu Bafel (1795) sich mit Frankreich gegen England verbünden, verliert dadurch bei
Trafalgar (1805) seine von Nelson besiegte Flotte. Ein Aufstand gegen Godoi nöthigt ihn
die Krone Ferdinand VII. zu überlassen, er verklagt diesen bei Napoleon, der Beide nach
Bayonne ruft (1808) und sie zwingt, diese Krone seinem Bruder Joseph abzutreten. Da¬
gegen kämpfen die Spanier, unterstützt von Wellington, der bei Talavera (1809), bei Sa-
lamanta (1812) und bei Vittoria (1813) siegt. Nach Napoleons Sturz kehrt Ferdinand
(1814) zurück, veranlaßt durch Verweigerung einer Konstitution Empörung, die von franz. Hülfe
(1823) unterdrückt wird. So aber nicht m'e (1816) in den Kolonien am la Plata ausgebro¬
chene, wodurch sich (1819) die Republiken Argentina nnd (unter Dr. Francia) Paraguay bilden,
denen Ehile und Columbia, 1821 Guatimala, 1822 Mexico, 1825 Bolivia, 1829 Uruguay,
1831 Ekuador, Venezuala und Nengranada, 1841 Jukatan folgen. Da Ferdinand nach Aufhe¬
bung detz Salischen Gesetzes (1833) seine Tochter Isabella II. unter Vormundschaft ihrer
Mutter Christine zur Nachfolgerin hatte, erhob sich dagegen sein Bruder Karlos und es entstand
ein sechsjähriger Krieg zwischen den Christines und Karlisten. Karlos, von Espartero besiegt,
zog 1839 nach Frankreich; sein Sohn Montemolin hat 1860 seine Ansprüche geltend machen
wollen. Christinens Zerwürfnisse mit den oft wechselnden Ministern (vornehmlichEspartero und
Narvaez) veranlassen Verschwörungen und Volkstumulte. Sie muß mehrmals, zuletzt 1854,
das Land verlassen, das dann zu einiger Ruhe gelangt.

Das westliche Uferland der pyrenäischenHalbinsel hieß bei den Römern Lusitanien, später
nach dem Hafen Calc (Oporto) lortus Laie, woraus der Name Portugal entstand. Es hatte
dieser Landstrichlange Zeit hindurch mit Spanien ein gleiches Schicksal, bis Alphons VI. von
Kastilicn, zu dessen Gebiete die nördlichen Provinzen Portugals gehörten, dieselben(1095) seinem
Schwiegersohne Heinrich von Burguud als Graffchaft schenkte,die dessen Nachfolger
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Alphons I. durch den Sieg über die Almoraviden bei Qurique (1339) bis Algarbien er¬
weiterte, zu einem Königreicheerhob. Alphons II. erobert 1253 auch diese Provinz. Peter
der Strenge (1357), sogenannt wegen der Rache, die er an den, von seinem Vater abgeschickten
Mördern seiner Gemahlin Ignes de Castro übte, fördert Kultur und Gewerbe. Unter Jo¬
hann I. beginnt Portugals Glanzperiode durch Entdeckungsreisen,die sein Sohn Heinrich uavi-
T»tm- veranstaltete. Zuerst werden (1418) Porto Santo und Madeira entdeckt, dann 1471 der
Aequator überschifft. IohannII. (1481) sendet den Bartholom. Diaz aus, der(1486) da«
Vorgebirge der guten Hoffnung auffindet, welches unter Emanuel d. Gr. (1495) von Vasko
de Gama (1497) umschifftund so der Seeweg nach Ostindien gefunden wird. Der Glanz er¬
lischt, als Emanuels Enkel Sebastian bei einem Bekehrungskriegegegen den Sultan von Ma¬
rokko in der Schlacht bei Alkassar (1578) fällt und sein Oheim, Kardinal Heinrich, 1580
die Reihe der burgundischenKönige beschließt,worauf sich dann Philipp II. Portugals bemäch¬
tigt. Unter dieser Fremdherrschaft gcricth das Land in tiefen Verfall und verlor durch Spa¬
niens Kriege mit Holland Flotte, Kolonien und Handel; riß sich jedoch (1640) von ihr los und
wählte den Herzog Johann v. Braganza zum Könige. Er und seine nächsten Nachfolger
konnten es jedoch aus dieser Ohnmacht nicht wieder emporheben. Johann V. (1705) that
mehr für die Kirche als für oen Staat (der Papst gab ihm den Titel rex tiäelissimus). Mehr
geschah unter Joseph Emanuel (1750), dessen staatskluger Minister Pombal überall — so
auch bei dem Erdbeben in Lissabon(1755) — Abhülfe zu schaffen suchte; auch der Erste war,
der die Jesuiten (1759) verbannte. Unter Josephs gemüthskranker Tochter Maria Franziska
(1777) ging das Gewonnene fast Alles wieder verloren; Portugal wurde immer abhängiger von
England, gerieth deshalb in Krieg mit Napoleon I.; der Sohn der Königin, Johann VI., der
für die Mutter regierte, floh (1807) mit ihr nach Brasilien, die Franzosen rückten in das Land,
dessen Einwohner, von England unterstützt,, gegen sie die Waffen ergriffen. Erst 1821 kehrte
Johann zurück; Brasilien erklärt sich für unabhängig und wählt Johanns Sohn Pedro zum Kai¬
ser. Da dieser als solcher ihm (1826) in Portugal nicht folgen darf und dessen Krone seiner
Tochter Maria II. überläßt, tritt sein Bruder Miguel dagegen auf und regiert als Tyrann.
Pedro legt 1831 die Kaiserkrone nieder, vertreibt den Miguel 1834 und setzt Maria auf den
Thron, deren Regierung durch fortwährende Parteienkämpfe um verschiedenartigeKonstitutionen
beunruhigt wird. Ihr folgt (1853) Pedro V.

Frankreich (damals Gallien) wurde von den Römern erst im zweiten punischenKriege be¬
treten. Sie nehmen 124 die Provence (?rc»viu«a) in Besitz. Cäsar erweitert durch langen
Krieg (58 bis 50) ihre Herrschaft über das ganze Land. Oft wurde dasselbe durch germani¬
sche Völker beunruhigt und verheert und die Völkerwanderung führte Westgothen, Burgunder
und sodann Franken hinein, deren erster Erbkönig Meroveus (450) die gleichfalls eindringen¬
den Hunnen unter Attila mit Hülfe der Westgothen und Römer bei Chal ons (451) besiegt; so
wie die später kommenden Alemannen von Clodwig (der sich zum Christenthume bekennt) bei
Zülpich (496) zurückgeschlagen werden. Die Macht der nächstfolgendenMeroviugischenKönige
wird durch Theilungen des Reiches (511, 562, 628) sehr geschwächt,doch werden die Burgun¬
der und Thüringer überwältigt. Den Königen entreißen ihre Oberhofmeister (ml^or üomu»)
nach und uach die ganze Herrschaft, die Pippin v. Heristall durch den Sieg bei Testri
(68?) in allen 3 Staaten (als pi-ineepg trauoorum) erlangt und sie durch den bei Durstede
(69?) über die Friesen erfochtenenbefestigt. Er hinterläßt sie (714) seinem Sohne Karl Mac-
tell, der die 3 Reiche (720) zu Einem verbindet, die eindringenden Araber bei Poitiers
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(732) schlägt und auch die Friesen besiegt. Ihm folgt als major ckomuß sein Sohn Pippin der
Kleine oder Kurtgc (751), der für den Beistand, den er dem Papste gegen die Longobarden
leistet, dessen Genehmigung zur Absetzungdes letzten Merovingerö und zur Besitznahme der
Krone desselben (754) erhält, wodurch nnn mit ihm die Dynastie der Karolinger zu herrschen
beginnt. Von seinen beiden Nachfolgern Karl d. Gr. und Karlmann (768) herrscht seit 771
der Erstere allein, der von 772 bis 802 einen Betehrungskrieg gegen die Sachsen führt, die
Avaren in Ungarn, die Longobardenin Italien (774) besiegt, den von Pippin gelegten Grund
zum Kirchenstaatebefestigt,dafür vom Papste (800) mit der römischdeutschenKaiserkronegeschmückt
wird, Kirchen-und Schulwesen, Kunst und Wissenschaft,Handel und Gewerbe zu verbessernund
zu fördern strebt; aber die Fortführung des großen Werkes (814) seinem schwachen Sohne Lud¬
wig d. Frommen hinterläßt, unter dem es — und mehr noch unter seinen (er st. 840) um
das Erbe streitenden Söhnen verfällt. Nach geschehener Erbtheilnng durch den Vertrag zu Ver-
dun (843) kommt Frankreich <mit Ausnahme der südöstlichen Provinzen, wo Herzog Boso sich
ein Reich, Nieder Burgund, auch von der Hauptstadt Arles, Arelat genannt, gründet, oas nachher
mit einem später gegründeten Reiche Ober-Burgund zusammen-und 1032 an Kaiser Konrad I.
fiel) an Karl d. Kahlen, dem die Normänner das Land verheeren, von seinem Nachfolger
Ludwig zwar <881) geschlagen werden, aber wiederkehrenund von Kaiser Karl d. Dicken, der
(884) auch zum Könige von Frankreich erwählt wird, sich Tribut erzwingen, zuletzt unter Karl
d. Einfältigen die Normandie und Bretagne als Lehen erhalten (911), wobei ihr Herzog
Rollo sich zum Christenthume bekennt. Die nachfolgendenschwachen Könige haben mit diesen
und andern Vasallen zu kämpfen, vornehmlichmit dem Grafen Hugo vou Paris, deffen Sohn
Hugo Capet, als (987) der letzte Karolinger, Ludwig V. stirbt, den Thron besteigt und der
Stammvater des CapetingischenKönigshauses wird. Die Macht der Vasallen steigt, vornehm¬
lich die des Herzogs von der Normandie, als derselbe (Wilhelm), schon mit einem großen Theile
Frankreichs belehnt, 1066 auch noch König von England wird. Zur schwächenden Ableitung
dieser Uebermachtbegünstigt Philipp I. den ersten der Kreuzzüge, die zur Befreiung des
heil. Landes von der Herrschaft der Ungläubigen (Seldschucken)unternommen wurden. Peter
von Amiens schildert die Noth der dort unterdrückten Gläubigen, Papst Urban II. fordert auf
dem Concil zu Clermont zur Abhülfe auf, 1096 zieht Gottfried vou Bouillon mit den Kreuz¬
fahrern aus und 1099 wird Iernsalem erobert. Ludwigs VI. (1108) weiser Rathgeber, Abt
Suger, vermehrt die Macht des mit jenem Vasallen kämpfenden Königes durch Begünstigung
des Bürgerstandes. Ludwig VII. (113?) unternahm gegen Sugers Rath mit Kaiser Konrad m.
den zweiten Kreuzzug (1147), dessen Thaten sich auf eine erfolglose Belagerung der Stadt Da¬
maskus beschränkten. So tonnte dann der Sultan der Ejubiten, Sa lad in, selbst Jerusalem
erobern, zum SchreckenEuropas, dessen mächtigste Fürsten — Kaiser Friedrich Barbarossa, Richard
Löwenherzvon England und Philipp August von Frankreich (der durch Bekämpfung der
Vasallen, welche die für Ketzer erklärten Waldenser und Albingeufer in Schutz nahmen, seine
Macht erweitert hatte)— nun ernstlichauf einen dritten Kreuzzug dachten. Friedrich zog zu
Lande aus (1189), ertrauk aber nach glänzenden Thaten 1190 im Saleph. Philipp und Richard
folgten zur See, eroberte» Acre, entzweiten sich jedoch und kehrten zurück; sowie auch der vierte
Kreuzzug, den Balduin v. Flandern anführte, 1204, schon mit der Eroberung Konstantinopels
(Seite 11) endete, und der fünfte, den König Andreas von Ungarn unternahm, erfolglos blieb.
Jene Entzweiung veranlaßte neue Kriege mit England, die unter den folgenden franz. Königen
fortwährten, und unter Ludwig IX. d. Heiligen (1226), nur durch die beiden Kreuzzügeunter-
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brechen wurden, die derselbe — nachdemKaiser Friedrich II. (1228) den sechsten zwar mit
der Wiedereroberung Jerusalems beendigt hatte, dieses jedoch schon 1244 von den Ungläubigen
aufs Neue erobert worden war — mit frommem Heldenmuthe unternahm, und zwar den sie¬
benten (1248), wo er Aegypten erobern will, gefangen genommen wiro und sich loskaufen
muß; den achten (1270), wo er Tunis belagert und dabei stirbt. Sein zweiter Nachfolger,
Philipp VIII. d. Schöne, kämpft mit der Hierarchie, läßt durch Nogaret und Colonna au
Papst Bonifaz VII. (1303) rohe Gewalt üben, und nöthigt dessen Nachfolger, ihren Sitz in
Avignon zu nehmen, unterdrücktmit ihnen gemeinschaftlich(1312) den Tempelherren-Orden
(zur Mitwirkung bei den Kreuzzügeugestiftet 1118, wo auch der fchon ältere Iohanuiter-Oroen
erneuert wurde; ihnen folgte 1190 der Kreuzherren-Orden) nnd bemächtigt sich der Güter desselben.
Der Hauptstamm der Capetingischen Dynastie stirbt mit Karl IV. 1328 ab und mit Philipp IV.
kommt der NebenzwcigValois zur Regierung, wogegen Eduard HI. von England Widerspruch
erhebt, der 1329 einen ueuen Krieg veranlaßt. Eduard siegt (1346) bei Erccy; Philipps Nach¬
folger, Johann der Gute, (1350) wird von Eduards Sohn, dem schwarzen Prinzen, <1356)
bei Maupertuis (Poitiers) geschlagen und gefcmgeu genommen und muß den Frieden zu
Bretiguy (1360) theuer erkaufen. Unter Karl V., dem Weisen, (1364) begann der Krieg
— zu dem die Kämpfe der mit einander streitenden Vasallen kommen — aufs Neue und mit
günstigerem Erfolge, wozu Gu esc lins glänzende Thaten mitwirkten. Karls VI., des Tollen,
(1388) Wahnsinn führte neue Vasallentämpfe wegen der Regentschaft nnd ncnes Unglück im
Kriege mit England herbei; König Heinrich V. dringt in Frankreich ein, siegt 1415 bei Azin-
court; Herzog Johann von Burgund verbindet sich mit ihm; Karl VII., der Wilde, (1422)
hat fast Alles verloren, als Johanna d'Arc (die Jungfrau vou Orleans, welche von den
Engländern gefangen und 1431 verbrannt wurde), uud die Versöhnung mit Philipp v. Burgund
zu Arras (1435) ihn retten. Ludwig XI. (1461) unterdrückt durch «ist und Grausamkeit
die Macht der Vasallen, zieht mehre ansgestorbeue Lehen ein. Karl VIII. (1483) erheirathet
die Bretagne, sucht Erbansprüche auf Mailand geltend zu machen,zieht mit Ferdinand vou Spa¬
nien, sowie nach ihm auch Ludwig XII. (1498) zur Eroberung Neapels aus; Ferdinand bringt
sie um die Beute. Franz I. (1515), unterstützt von den Ritterthaten Bahards, bemächtigtsich
Mailands, schlägt die Schweizer, die es hindern wollen, bei Marignano (1515), führt die 4
Miege mit Karl V. (Seite 12); Heinrich 11. (1547) noch einen fünften. Seine Söhne
Franz II. (1559), Karl IX. (1560) und Heinrich III. (1574) beherrscht die Mutter Ka¬
tharina von Medici, unterstützt von der Herzogsfamilie Guise. Dagegen erhebt sich die Cape¬
tingische Nebenlinie Bourbon, welche die von jenen verfolgten Protestanten (Hugenotten) in
Schutz nimmt. Dadurch entstehen 6 innere Religionskriege. Dem Ende des dritten durch den
Frieden von St. Germain (1570) folgt (1572) die Pariser Bluthochzeit. Heinrich III.
verfeindet sich die Onisen, wird (1589) von Jacques Element ermordet — als letzter Valois,
und Heinrich IV. besteigt als Haupt der Bourboncu den Thron. Er schützt die Protestanten
durch daS Edikt vou Nantes s1598), hochgeehrtals Held, Bürger- und Baucrufrcund, er¬
mordet (1610) von Ravaillac. Ludwig XIII., für den die Mutter Maria von Medici und
dann der ausgezeichnete Staatsmann Kardinal Richelieu (1624—42) regiert. Zu drei neuen
Religionskriegen kommt die Theilnahme an dem 30jährigcn Kriege, und zwar zu Gunsten der
Protestanten, hinzu. Ludwig XIV. (1643) anfangs vou Mazarin, zuletzt von Frau v. Main-
tenon regiert. Fast fortwährendeKriege mit Spanien (Seite 13), Holland, England und Deutsch¬
land, welches zu Vosseu (1643) Frieden schließen,und wozu sich auch der es am Treuesten
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vertheidigendegroße Kurfürst (1679) zu St. Oermain bequemenmuß. Bald (1680) folgen
die vandalischrnReunionskriege, (1685) die Aufhebung des Edilts von Nantes und (1701)
der spanische Erbfolgekricg(Seite 13). Ludwig XV. (1715), unter der Vormundschaft des
Herzogs Philipp v. Orleans, der durch die täuschendenFinanzoperationen des Schotten Law
die Noth des Landes vergrößert. DemohngeachtetKrieg mit Spanien (gegen die Machinationen
der Elisabeth von Parma, Seite 13), mit Oesterreich (wegen der polnischenKönigswahl, wobei
Lothringen gewonnen wurde), Theilnahme an dem österreichischenErbfolgekriege (in welchem
Georg II. die Franzosen bei Dettingen 1743 schlug und 1748 zu Aachen Friede gemacht
wurde) und an dem 7jährigen Kriege (wo die Franzosen bei Hastend eck 175? siegten, aber
bei Roßbach 1757 und bei Krefeld 1758 Niederlagen erlitten), gleichzeitigauch ein unglück¬
licher Kr,'icg in Amerika mit England (wo 1759 die Schlacht bei Quebeck und Vieles an Ko¬
loniebesitz verloren ging, wofür die Erwerbung Korsikas von Genua 1768 keinen Ersatz gab,) —
und dabei am Hofe grenzenlose Verschwendung und Sittenlosigkcit. Ludwig XVI. (1774)
taun den Untergang nicht aufhalten, den die Theilnahme au dem nordamerikanischenBefreiungs¬
kriege (Friede zu Versailles) und die Halsbandgeschichte(1785) beschleunigten. In größter
Geldnoth, bei ungeheuernSchulden ruft man die Notabelu (Abgeordnete der beiden ersten Stände:
Adel und Geistlichkeit)178? und 1788 zu Hülfe. Sie verlangen die Mitberufung des tiers
Etat (Bürgerstand) zu einer Versammlung der 6t9,t8 Aeue-reaux. Diese kommt 1789, womit
die französische Revolution beginnt, zusammen. Sicyes und Mirabeau bestimmen die Abgeord
neten des dritten Standes, sich für eine Nationalverfammlnng zu erklären und eine Um¬
gestaltung der ganzen Stantsverfassung vorzunehmen. Es folgen nun die Aufhebung aller Vor¬
rechte, die Zerstörung der Bastille, die Hinüberführung des Königs von Versailles nach Paris.
Es gelingt demselben1791 nicht, zu entfliehen; die neue Konstitution (1791) setzt ihm große
Schranken, verursacht neue Unruhen, vornehmlichdurch die Jakobiner, als wüthende Feinde des
Königthums. Diese bewirken 1792 seine Absetzung und 1793 seine Hinrichtung. Es folgt eine
zweite, demokratische Konstitution und die vorläufige Regierung eines Wohlfahrtsausschusses,des¬
sen Seele der tyrannische Robespierrc ist, der mit Marat und Danton eine Schreckensherrschaft
(Terroisnnw) übt, die mit ihm (1794) gestürzt wiro. Indeß sind Oesterreich und Preußen in
Folge der Konventionen zu Reichend ach (1790) und Pillnitz (1791) gegen Frankreich ausge¬
zogen, aber ohne Erfolg, und durch die Kauonade bei Valmy 1792 zum Rückzüge geuöthigt,
worauf Preußen (sowie auch Spanien) 1795 zu Basel Frieden schließt. Die dritte Konstistution
(1795) stellt 5 Direktoren an die Spitze; die dagegen auftretenden Jakobiner werden von Ge¬
neral Napoleon Bonapartc (geb. 1769) überwältigt. Er besiegt sodann die Oesterreicher
(1796) in den Schlachten bei Lodi, Castiglione, Bassano und Arcole, zwingt sie 1767
zu Campo Formio. (und den Papst zu Tolentino) Frieden zu schließen; zieht, während mit
Deutschland zu Rastadt (wo 1799 die franz. Gesandten ermordet werden) deshalb unterhandelt
wird, 1798 nach Aegypten, wo er bei Abukir durch Nelson seine Flotte verliert, die Schlacht
bei den Pyramiden gewinnt, dann 1799 nach Frankreich zurückkehrt,die Direktoren entfernt, 3
Konsuln (sich als den ersten) au die Spitze stellt, eine vierte Konstitution giebt, die Oesterreicher
aufs Neue (1800) bei Montebello und Marengo schlägt, sowie Moreau sie bei Hohen-
linden besiegt, was sie und Deutschland zu dem Frieden zu Lünncville (1801) und die Eng¬
länder (1802) zum Frieden zu Amiens nöthigt. Eine fünfte Konstitution macht ihn 1802
zum lrbenslängigeu Konsul, Stimmenmehrheit des Volkes 1804 zum Kaiser. Umtriebe seiner
Gegner zu unterdrücken, läßt er den Herzog von Enghien erschießen und verbannt Moreau.
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In dem 1805 wieder ausgebrochencn Kriege mit den von Rußland unterstütztenOesterreichern
zwingt er sie zu einer Kapitulation bei Ulm, schlägt sie bei Austerlitz und nöthigt sie zum
Frieden zu Presburg. In dem gleichfalls wieder begonnenenKriege mit England wird seine
Flotte (nebst der spanischen)bei Trafalgar 1805 von Nelson geschlagen. Auch Preußen zieht
nun (1806) mit russischerHülfe gegen ihn aus, wird bei Saalfeld, Jena und Auerstädt
und Halle besiegt und 1807 nach heldenmüthigemKampfe bei Ey lau doch bei Friedland
aufs Neue geschlagen und verliert im Frieden zu Tilsit (1807) die beste Hälfte seiner Länder.
Schon 1806 hatte Napoleon seinen Bruder Joseph zum Könige von Neapel (später von Spa¬
nien), Louis zum Könige von Holland und seinen Schwager Murat zum Großherzog von Berg
(später König von Neapel) gemacht,den größten Theil der deutschen Fürsten zu einem Rhein¬
bunde vereinigt, dessen Protektor er hieß. Nach dem Tilsiter Frieden bildet er für den Bruder
Ierome aus preußischen,hessischen, hannöverschenund braunschweigischenLändern das König¬
reich Westphalen und nach Verabredung mit Alexander von Rußland zu Erfurt (1808) entthront
er den König von Spanien (Seite 13), nimmt den Kirchenstaat in Besitz und führt den Papst
nach Frankreich. Darüber neuer Krieg mit Oesterreich(1809), das bei Eckmühl besiegt wird,
bei As pern siegreich kämpft, aber bei W agram unterliegt und Frieden zu Schönbrunn
schließt. Schilt und Friedrich Wilhelm von Braunschweig hatten zu Hülfe kommen
wollen; Ersterer fällt, Letzterer flieht. Napoleon nimmt nun 1810 auch die Niederlande und
das nördliche Deutschland, sucht England durch das Kontinentalsystem zu lahmen, stiftet ein
Großherzogthum Frankfurt, zerfällt durch das Alles mit Rußland, dringt (1812) in dasselbeein,
siegt bei Smolensk und Mosaisk; erreicht Moskau; wird durch dessen Abbrennung zum
Rückzüge genöthigt, verliert auf demselbenin strengem Winter fast seine ganze Armee. Nun er¬
hebt sich gegen ihn fast ganz Europa, vornehmlich Preußen. Es beginnt 1813 der erste Be¬
freiungskrieg. Noch sind seine Heere bei Großgörschen und Bautzen im Vortheile, bei
O roßbeeren (Bülow) nicht mehr; siegen zwar (von ihm geführt) noch einmal bei Dresden,
werden aber an der Katzbach (Blücher), bei Kulm (König von Preußen), Dennewitz (Bü¬
low), Warten bürg (Jork) und in der Völkerschlacht bei Leipzig (er selbst) geschlagen. Er
schlägt sich auf dem Rückzüge bei Hau au durch; die Verbündeten folgen ihm (1814) nach
Frankreich, besiegenihn bei Brienne (la Rochiere, Blücher); er sie bei Moniere au; sie ihn
jedoch bei Bar sur Aube, Laon (Blücher) und Arcis sur Aube, worauf sie dann in
Paris einrücken, ihn dadurch zur Abdankungzwingen und den ersten Pariser Frieden schlie¬
ßen, wodurch Frankreich wenig mehr als das vor der Revolution Besessenebehält, Napoleon
nur Beherrscher vou Elba bleibt, und Ludwig XVIII. (Bruder des XVI.), durch ein Grund¬
gesetz, die „Eharte", beschränkt, den Thron besteigt. Die Unzufriedenheit der Franzosen mit die¬
ser Regierung veranlaßt Napoleon (1815) zur Rückkehr. Die Verbündeten ziehen zum zweiten
Befreiungskriege gegen ihn aus; er drängt sie bei Ligny und Quatrebras zurück, wird
aber bei Water loo (Leite ^Iliiwee) von den Engländern (Wellington) und Preußen (Blücher)
geschlagen,resignirt zu Gunsten seines Sohnes Napoleon II., was jedoch die Verbündeten
nicht gelten lassen, sondern Ludwig XVHI. zurückführen. Er will sich in englischenSchutz be¬
geben, wird aber nach St. Helena verbannt, wo er 1821 stirbt. Mehr noch als Ludwig, der
1823 die spanische Revolution unterdrückt, erregt der bigotte, die Charte verletzende Karl X.
(1824) Unzufriedenheit. Er wird 1830 (wo seine Truppen Algier erobert haben) vom Throne
gestoßenund der Herzog von Orleans Louis Philipp auf denselben gesetzt. Auch er kann
sich darauf nicht behaupten, wird gleichfalls (1848) verjagt, Frankreich zur Republik gemachtund
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Louis Napoleon (Neffe des Kaisers), der schon 1836 zu Straßburg und 1843 zu Boulogne sich
der Regierung zu bemächtigengesucht hatte, zum Präsidenten auf 4 Jahre erwählt. Eine Neu¬
wahl auf 10 Jahre (1851) hat (1852) die zum Kaiser (Napoleon III.) zur Folge. Durch
den mit England, Sardinien und der Türkei geführten Krieg gegen Rußland (1854), wobei in
der Ostsee Bomarsund genommen und Sweaborg bombadirt, am schwarzenMeere Eupatoria
und Kinburn erobert, die Schlachten an der Alma und bei Inkiermann gewonnen, Sebastopol
und die Häfen am azowifchen Meere zerstört werden und die Russen nur Kars erobern und 1856
zu Paris Frieden schließen müssen; — so auch durch den (1859) mit Sardinien gegen Oester¬
reich in Italien geführten Krieg, in welchem er bei Montebello, Magenta uud Solferino siegt
und im Frieden zu Villafranka die Abtretung der Lombardei an Sardinien erzwingt, von dem er
sich Savoyen und Nizza abtreten läßt, erhebt er Frankreich zu einer der vorherrschenden Mächte.

Als zu Cäsars Zeit die Niederlande bekannt wurden, bewohnten den Norden derselben
die Friesen und Bataver, den Süden die Belgier. Er unterwarf sie fast alle den Römern.
Durch die Völkerwanderung kamen sie unter die fränkischenKönige, und zwar die kriegerischen
Friesen (die den Ehristenthumsprediger Bonifazins 755 bei Dokkum erschlugen) erst nach den
Siegen Pippins (bei Durftet, e 69?) und Carl Martells. Der Vertrag zu Ver dun (843)
schlug die Niederlande zum deutschenReiche. Es entstanden in denselben nach und nach ver¬
schiedene Gebiete weltlicher und geistlicher Herren uud freier Städte, die durch Erbschaft, Kauf
oder Gewalt eins nach dem andern den Herzogen von Burgund (franz. Vasallen) seit 1361 aus
dem Königshause Valois) zufielen. Sie bildeten 1? Provinzen, deren Beherrscher den Königen
gefährlich wurden, vornehmlich als Johann sich mit den Engländern verband (Seite 16) uud
Philipp d. Gute erst durch den Vertrag zu Arras (1435) mit Frankreich wieder versöhnt wer¬
den konnte. Als mit Carl dem Kühnen, der — nachdemihn die Schweizer (1476) bei Gran-
son und Murten geschlagen hatten — im Kampfe gegen Lothringen (147?) bei Nancy ge¬
fallen war — der burgundische Mannesstamm erlosch,zog Frankreich das Lchensfürstenthumein
und die, durch Handel uud Fabriken zur höchstenBlüthe gebrachten Niederlande vererbten an
Karls Tochter Maria, vermählt mit dem Erzherzoge ^nachmaligemKaiser) Maximilian. Hon
Mariens Sohn Philipp (König von Kastilien, Seite 12) gingen sie (1506) an dessen Sohn
Karl, König von Spanien (I.) 1516 und deutscher Kaiser (V.) 1519 über. Unter ihm began¬
nen die Verfolgungen der Protestanten, die unter Philipp II. (1555) zu einer Volkserhebung
führten, an deren Spitze die Grafen Egmont, Hoorn und Wilhelm von Nassau standen, und
die Alba (1567) unterdrückensollte. Er läßt Egmont und Hoorn und noch Tausende (l568)
hinrichten; der Aufruhr wird allgemeiner und 1579 bilden 7 Provinzen dnrch die Union zu
Utrecht einen Staatenbnnd, in welchem Wilhelm von Nassau als Statthalter regiert, und der
sich 1580 von Spanien lossagt. Philipp uud seine Nachfolger suchen vergebens, das Verlorene
wieder zu erobern, und erst im westphälischen Frieden leistet Spanien auf die 7 Provinzen (ver¬
einigte Niederlande) Verzicht, behält jedoch die übrigen 10 (Belgien), die im Frieden zu Utrecht
(1713) an Oesterreich, dann aber durch die franz. Revolution im Frieden zu Campo Formio
(1797) an Frankreich gelangen. — Die vereinigten Niederlande galten, vornehmlich
seit dem westphälischenFrieden, für die erste Seemacht und den ersten Handelsstaat in Europa;
sie bekämpftenEngland bis zum Eindringen ihrer Flotte in die Themse (1667), und nahmen
lebhaften Theil an dem spanischen Erbfolgekricge. Allein das Streben der oranischen Statthalter
nach Selbstherrschaft führt zu Partcitampfen, die mit dem Rcligionsstreite der Nrminianer und
Gomaristen in Verbindung treten (wobei Oldenbaruevcld enthauptet und Hugo Orotius
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eingekerkert wird), und Volkstumulte veranlassen (wobei 1672 die Gebrüder de Witt, als Geg¬
ner der Oranirr erschlagenwerden). Die Oranier siegen und die Statthalterwürde wird (1747)
erblich. Diese Unruhen führten zu fremden Einmischungenund so — seit dem Utrechter Frieden
zum Verfalle. In den französischen Revolutionskriegen wird (1795) die Union zu einer batavi-
schen Republik gemacht, die Napoleon I., als ein Königreich Holland, (1806) seinem Bruder
Louis schenkt, und als dieser 1810 resignirt, mit Frankreich vereinigt. Der Wiener Kongreß
verbindet sämmtliche17 Provinzeu zu einem Königreicheder Niederlande und setzt den vertrie¬
benen Erbstatthalter Wilhelm I. von Oranicn auf den Thron. Diesem kündigen jedoch die miß¬
vergnügten Belgier (1830) den Gehorsam auf, konstituiren eiu besonderes Königreich Belgien
und übertragen 1831 dessen Krone dem Prinzen Leopold von Sachsen-Koburg.

Auch Brittanmen wurde deu Römern erst durch Cäsar bekannt, der zweimal hinüber
schiffte und mit den kleinen brittischen Königen kämpfte, ohne jedoch hier festen Fuß fassen zu
können. Dies gelang zwar dem Kaiser Klaudius, aber erst Agrikola machte (78 n. Chr.) England bis
zur schottischen Grenze zur römischen Provinz. Es war dieselbe jedoch nur durch Wälle und
Mauern gegen die Raubzügc der Pikten aus Schottland und der Skoten aus Irland zu schützen.
Bei der Völkerwanderung verließen die Römer England und die Britten riefen nun gegen jene
Feinde die Sachfcn zu Hülfe. Diese kamen (449) unter H eng ist uud Horfa; ihnen folgte
(575) Angeln; Beide machten sich zu Herren des Landes und stifteten 7 Königreiche(Heptarchie:
Kent (wo Elhelbert 596 das Christenthum einführt), Esser, Wesser, Susser, Northumberland,
Ostangeln, Mercia). Viele Britten flohen nach Wales und nach der Bretagne. Nach und nach
werden die 7 Reiche mit einander vereinigt, vornehmlich durch Offa von Mercia (793) und
zuletzt durch Egbert von Wesser (827). Seit 78? landeten oftmals Dänen in England, um zu
rauben; sie lassen sich 860 dort nieder, beherrschennach dem Sturze des Königs Ethelwolf das
ganze Land, bis dessen Sohn Alfred d. Gr. (876) — dem England die erste Kultur, Gesetze und
auch den ersten Anfang einer Flotte verdankt — sie verjagt. Allein die Macht der folgenden
Könige wird durch die Gewalt der Geistlichkeit geschwächt; so muß vornehmlichEdgar (959) sich
unter die des ErzbischofesDun tan beugen. Die Dänen landen aufs Neue, König Elhelred
zahlt ihnen 991 Tribut (Dauegeld), läßt sie (1002) durch Ueberfall morden; König Swen
kommt als Rächer aus Dänemark und erobert (1013) ganz England. Nach ihm beherrschtes
(1017 bis 35) Kanut der Große (auch König von Dänemark, Norwegen und eines Theiles
von Schweden); doch nach dem Tode seiner Söhne (1041) stellt Eduard derBekenner die angel¬
sächsische Herrschaft wieder her, die aber mit ihm ausstirbt; worauf dann sein von ihm zum
Erben eingesetzter Günstling Harald und sein nächster Verwandter, Herzog Wilhelm von der
Normandie, um die Krone streiten, die der Letztere, als Sieger bei Hastin gs (1066) erringt,
wodurch dann mit ihm die Reihe der normannischen Könige beginnt. Diese erregen durch
Beschränkungender Rechte und Freiheiten und durch Begünstigung der Normanen Mißvergnügen,
das Heinrich I. (1100) durch einen „Freiheitsbrief" (erste Grundlage der engl. Staatsverfas-
suug) beruhigt. Mit seinem TochtersohneHeinrich II. Plantagenet kommt 1154 eine neue
Dynastie auf den Thron. Er vermehrt seine Lehnsfürstenthümerin Frankreich, beginnt die lange
nach ihm fortwährenden Kriege mit dem Lehnsherrn; bemächtigt sich, bei den Thronstreitigteiten
der kleinenKönige Irlands zu Hülfe gerufen, (116?) dieser Insel, unterliegt aber im Kampfe
mit der Hierarchie dem Thomas Becket (1178) und hat mit eigenen Söhnen 3 Kriege zu
führen. Sein Nachfolger Richard Löwenherz unternimmt (1190) den dritten Kreuzzug
(S. 15) mit Philipp August von Frankreich, geräth, mit demselbenentzweit, auf der Rückkehr
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in die Gefangenschaft des Kaifers Heinrich VI., erneuert nach der Loskaufung den Kampf mit
Frankreich, den Johann ohne Land (1199) — entzweit mit dem Papste, in den Bann ge¬
than und abgefetzt — fehr unglücklich fortführt, England zum päpstlichenLehen macht und von
dem empörten Adel zur Ausfertigung der, auf jenen „Freiheitsbrief" gegründeten, Na^ua
«Kart«, (1215) gezwungen wird. So bilden die Ständeverfammluugen sich zur geregelten
Volksvertretung aus, die — unter Heinrich HI. seit 1222 das Parliament genannt wird,
und in welches bei den Kämpfen der Barone mit dem Könige (1265) auch Abgeordneteder
Städte als Unterhaus (douse ot' oommnns) aufgenommen werden. Eduard I. (1272) unter¬
wirft sich das bisher unabhängig gewesene Wales. (Seitdem der Kronprinz Prinz von Wales.)
Der schwachen Regierung des, von Günstlingen beherrschten und von seiner Gemahlin verfolg¬
ten uud gemordeten Eduard II. (130?) folgt die ruhmvolle Eduards Hl. (1327), der den
Reformator Ioh. Wiklef schützt, 1339 den mehr als 100jährigen Krieg mit Frankreich be¬
ginnt (Seite 16), 1346 bei Crecy siegt, worauf sein Sohn, der schwarze Prinz, den fran-
zösischen König Johann den Gute« in der Schlacht bei Maupertuis (1356) gefangen nimmt
und der Friede zu Brctigny (1360) den Kampf für kurze Zeit unterbricht. Der vor dem
Vater gestorbene schwarze Prinz hatte einen Sohn Richard II., der dem Großvater folgt, und zwei
Brüder, die Herzogevon Lancaster,der eine Weiße, und Dort, vereine rothe Rose im Wappen
führt. Laucasters Sohn Heinrich IV. stößt 1399 den Richard vom Thron, hat jedoch mit
fortwährenden Empörungen der Großen zu kämpfen. Heinrich V. (1413) erneuert den Krieg
mit Frankreich (Seite 16), siegt bei Azincourt (1415) und erobert einen großen Theil des Lan¬
des, den Heinrich VI. (1422) nach dem Auftreten der Johanna d'Arc uud dem Vertrage zu
Arras nicht zu behaupten vermag. Von Günstlingen und seiner Gemahlin Margaretha beherrscht,
erzürnt er die Großen, an deren Spitze Richard von Jork (rothe Rose) steht, der sich — wo¬
mit 1453 der Kampf der beiden Rosen beginnt — zum Regenten macht, im Kampfe ge¬
gen Margaretha fällt, worauf fein Sohn Eduard IV. (1461) den Thron besteigt, denselben
(von einem mit Undank belohnten Anhänger, Warwick, verjagt) Heinrich VI. wieder räumen muß,
durch Besiegung der Margaretha und Warwicks ihn wieder erobert, und ihn seinemunmündigen
Sohne Eduard V. (1483) hinterläßt. Diesen ermordet sein Oheim, der nun als Richard HI.
regiert, bis ein Sohn aus zweiter Ehe der Wittwe Heinrichs IV. mit Owen Tudor ihn in der
Schlacht bei Bosworth (1485) besiegt, als Heinrich VII. und erster Tudor den Thron
besteigt, sich mit Eduards V. Schwester Elisabeth, dem letzten Sprößling der rothen Rose, ver¬
mählt, und so beide Rosen mit einander verbindet. Englands Freiheiten gingen in diesen Käm¬
pfen fast gänzlich unter, und Heinrich herrschte als Despot. Heinrich Vm. (1509), ver¬
schwenderisch und grausam, sagt sich vom Papste, der seine Scheidung von Katharina von Ara-
gonien und seine neue Vermählung mit Anna Boleyn nicht genehmigen will (1534) gänzlich los
und stiftet eine neue Kirche in England (Episkopal-Kirche). Eduards VI. (1547) kurzer Re¬
gierung folgte die der Maria (Tochter Katharinas 1553), die den Katholicismus wieder herstellt,
den Elifabeth, Tochter der Boleyn, (1558) aufs Neue bcfeitigt. Sie legt den Grund zu
Englands Seemacht und Kolonienwesen(vornehmlich in Amerika, von wo Drake (1584) die
Kartoffeln nach England brachte), fördert Handel und Fabriken, auch Kunst und Wissenschaft
(Gönnerin Shakespeares, starb 1616). Ihren Ruhm trübt (158?) die Hinrichtung der
Maria Stuart, Großnichte Heinrichs VHI., die vom schottischen Throne verjagt, zu ihr flieht,
gefangen gehalten und als Thcilnehmerin an Verschwörungen verurtheilt wird. Die Armada,
die Philipp II. zur Rache dafür ausfendet (1588) wird besiegt. Mit Elisabeth erlischt (1603)
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das Haus Tudor, und mit Mariens Sohn Jakob I. (König von Schottland, das nun mit Eng¬
land vereinigt wird) besteigt das Haus Stuart den Thron.

An uralter Zeit hatten in Schottland die Galen oder Kaledonier gehaust; später die Pic-
ten und Scoten (vielleicht Zweige von jenen). Der König der Letzteren Kenneth II. unterwarf
sich 850 auch die Ersteren. Das Haus Kenneth regierte bis 1285, fast in beständigem
Kampfe mit den Engländern^ Dänen und Normannen. Ihre Rcihefolge wird von Mac¬
beth unterbrochen, der den König Duncan ermordet, aber von dessen Sohne (105?) er¬
schlagenwird. Nach dem Aussterben der Kenneths beginnt zwischen zwei ihnen verwandten
Häusern Bruce und Balliol ein Kampf um die Krone, an dem England und Frank¬
reich Theil nehmen, und in welchembald ein Bruce bald ein Balliol zum Besitze gelangt.
David Bruce vererbt das Reich 1371 an seinen SchwestersohnRobert Stuart. Dies
neue Königshaus, vom Unglücke (Meuchelmord, Tod in Schlachten oder vor Gram u. dgl.)
verfolgt, erlischt im Mannesstamme mit Jakob V., dem 1542 seine unmündige Tochter
Maria Stuart folgt. Durch französische Erziehung (zur Gemahlin Franz II.) und Sitte
und durch kathol. Religion den, von Knox zum Protestantismus geführten Schotten miß¬
fällig geworden, der Theilnahme an der Ermordung ihres zweiten Gemahles Daruley be¬
schuldigt,mußte sie von Aufruhr bedrängt nach England fliehen.^
Jakobs II. Verschwendung,unkluge Politik, Abhängigkeitvon Günstlingen und verkehrter

Religionseifer führten schon 1605 die, noch zeitig entdeckte, Pulververschwörung und eine
Abneigung gegen die Stuarts herbei. Karl I. (1625) vermehrt dieselbedurch neue Günstlings-
Herrfchaft(Strafford, Erzbischof Land) und Bedrückung der schottischen Reformirten (Presbyte-
riancr, Puritaner). Diese schlössen dagegen ein Bündniß (eoveuaut 1637) nnd greifen zu den
Waffen. Karl muß das verdrängte Parliament wieder zusammenbcrufen, in welchemOliver
Cromwell, als Haupt der in Staat und Kirche eine völlig republikanische Unabhängigkeitver¬
langenden Independenten, die Herrschaft führt, Strafford und Laud werden von diesem Parla¬
mente zum Tode verurtheilt; es schickt ein Heer gegen Karl aus, das ihn bei Naseby (1645)
schlägt; er flieht zu den Schotten; sie liefern ihn aus; das Parliament, aus welchem die Inde¬
pendenten alle übrigen Mitglieder verdrängt haben (Rumpfparliament), läßt ihn (1649) hinrichten.
Zu Gunsten seines Sohnes Karls II. erheben sich die Irländer und Schotten, Cromwell
besiegt sie, herrscht von 1653 — 58 als Protektor, hebt Englands Handel durch die Naviga-
tionsatte, dessen Macht durch siegreiche Kämpfe mit Holland und Spanien. Sein Sohn Richard
kann sich als Protektor nicht behaupten; allgemeine Unzufriedenheit führt Karl II. auf den
Throu; aber Leichtsinn, Verschwendung,Streben nach Alleinherrschaftund nach Wiedereinführung
des Katholicismus, sowie auch unglücklicher Krieg mit Holland haben Beschränkungender königli¬
chen Gewalt zur Folge. Die Partei der Wighs erhob sich gegen die Thronfolge seines kathoüsch
gewordenen Bruders Jakob, welche die Torys in Schutz nehmen (die Namen blieben seitdem für
die Vertheidiger der Volks- und für die der Thronrechte). Jakob II. bestieg 1685 den Thron,
aber gewaltsameHerstellung des Katholicismus findet Widerstand, dem des Königs Schwieger¬
sohn, Wilhelm v. Oranicn, Statthalter der Niederlande, zu Hülfe kommt; Jakob ftieht 1688 nach
Frankreich; Wilhelm III. wird nebst seiner Gemahlin Maria 1689 auf den Thron gesetzt,
auf dem er Handel und Kolonialbesitzerweitert und durch den Sieg bei la Hogue über die
französische Flotte (1692) die englische zur ersten in Europa macht. Jakobs zweite Tochter Anna
(1702) nimmt durch Marlborough glänzenden Theil an dem spanischen Erbfolgekriege(Seite 13).
Mit ihr scheiden 1714 die Stnarts von dem Throne, den nun Georg I., Kurfürst von Han-
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nover, Urenkel Jakobs I. von dessen Tochter Elisabeth (Gemahlin Friedrichs V. von der Pfalz)
— und mit ihm das Haus Braunschweig-Lüneburg— besteigt; jedoch in Annas Bruder Eduard
(dem Prätendenten) einen Gegner findet, den die Schotten unterstützen,aber besiegt werden. Doch
erst Georg II. (172?) schlug die Angriffe des Prätendenten durch den Sieg bei Culloden
(1746) für immer zurück, gewann im österreichischen Erbfolgetriege die Schlacht bei Dettin-
gen (1743, Seite 17), unterstützteFriedrich N. im ?jiihrigen Kriege und kämpfte daneben mit
den Franzosen in Amerika. Georg HI. (1760) schließt mit denselben (1763) den Frieden
zu Paris; allein die den Nord amerikanischen Kolonien aufgelegten Stempelsteuern
veranlaßten zu Boston (1773) einen Volkstumult, der zur Revolution und (1775) zu einem Be¬
freiungskriege führt, in welchem Frankreich den 13 vereinigten NordamerikanischenStaaten, die
sich für unabhängig erklärten, Beistand leistete, und Franklin als Staatsmann, Washington als
Feldherr sich Ruhm erwarben. Die Nordamerikaner siegten gleich anfangs bei Bunkershill
(Lerington) zwangen ein englischesHeer bei Saratoga (177?) zur Kapitulation, und erfochten
sich bei ihnen meistens günstigemKriegsglückedie ihnen im Frieden zu Versailles (1783)
zuerkannteUnabhängigkeit. Während dieses Kampfes führte England auch Krieg mit Spanien,
das, von Frankreich unterstützt, Minorka nahm, aber Gibraltar (1782) mit schwimmenden
Batterien — nicht erobern tonnte; — ferner mit Holland, desgleichenmit dem Sultane Hyder
Ali in Ostindien (1780), dessen Nachfolger Tippo Saeb (1784) geschlagenwird und bei
Erneuerung des Krieges (1799) Reich und Leben verliert. Cooks 3 Weltumseglungen (1768—
79) führten zur Erweiterung des Koloniebesitzes und Handels. Die französische Revolution ver¬
anlaßt (unter William Pitts Ministerium) neuen Krieg mit Frankreich und Spanien, der von
England in den Kolonien und zur See, wo Nelson die französische Flotte bei Abukir (1798)
vernichtet, mit Glück geführt wird. Dem Frieden zu Amicns (1802) folgt schon 1803 der
Wiederbeginn des Krieges und neuer Sieg Nelsons über die französisch-spanische Flotte bei
Trafalgar (1805). Den mit Frankreich verbündetenDänen wurde 1807 durch einen Gewalt-
streich ihre Flotte geraubt, und den gegen französische Herrschaft kämsifendenPortugiesen und
Spaniern (Seite 13,14) Hülfe gesendet, die unter Wellington bei Salamanca (1812) und
Vittoria (1813) siegte. Der Friede zu Paris (1814) vermehrte den Koloniebesitz,und die
mit preußischerHülfe gewonnene Schlacht bei Waterloo (1815) den Kriegsruhm der Englän¬
der. Unter Georg IV. (1820) wurden Eroberungen in Ost- und Hinterindien gemacht, die
Griechen bei ihrem Befreiungskämpfe vornehmlichdurch den (mit Frankreich, Rußland und Oe¬
sterreich gemeinschaftlicherfochtenen) Flottensieg bei Navarino unterstützt, während in Brit-
tcmnien die Engländer eine Parlamentsreform, die Irländer Emancipation der Katholikenforder¬
ten. Die letztere wurde 1829 bewilligt; die erstere jedoch kam erst 1832 unter Wilhelm IV.
(1830) zu Stande. Von unberechenbarenFolgen war die Einrichtung der ersten Eisenbahn, die
1830 von Liverpool nach Manchester gelegt wurde. Durch die Thronbesteigung der Königin
Viktoria (1837) wurde (das nur für den Mannesstamm erbliche)Hannover von England ge¬
trennt. Ein Krieg mit China (1840 — 42) endete glücklich mit dem Frieden zu Nanking; im
Bunde mit Frankreich führte England (1854 — 56 Seite 19) einen siegreichenKrieg mit Ruß¬
land und (1860) nochmals mit China, wo Pccking erobert wurde.

Die Römer nannten sämmtliche in Deutschland wohnende VölkerstämmcGermanen, und
wurden mit ihnen zuerst durch das Eindringen der Cimbcrn und Teutonen (102 v. Chr.
Seite 9), sodann durch Cäsars Krieg mit dem deutschen Könige Ariovist (50 v. Chr.) vornehm¬
lich aber durch die Niederlage, welche Varus, Feldherr Augusts, durch Hermann (9 n. Chr.) im
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Teutoburger Walde erlitt, bekannt. Tacitus (90) lieferte die erste Beschreibungdes Landes.
Unter den Nachfolgern Augusts wurden die Erobrrungsversuche fortgesetzt. Jahrelang kämpfte
Mark Aurel (161 fg.) mit den Markomannen. Die Völkerwanderungtrieb viele deutsche Stämme
in fremde Länder hinaus: Vandalen, Alanen und Sueven nach Spanien; Franken in das nörd¬
liche, Burgunder und Alemannen in das mittlere und südliche Frankreich; Longobarden nach Un¬
garn und von da nach Italien; Sachsen und Angeln nach England. Die mächtigste Herrschaft
übten die Franken (Seite 14) die sich in den Besitz eines großen Theiles von Deutschland setz¬
ten welches erst durch den Vertrag zu Veidun (843) von ihrem Reiche getrennt und sclbst-
ständig wurde. Als der in demselbenherrschende Zweig der Carolinger 911 — unter dessen
Regierung die an den Grenzen wohnenden Slaven uud Hunnen immer häufiger über dieselbe
eindrangenund die Markgrafschaft Oesterreich als Grenzwacheeingesetzt wurde — erlosch,wurde
der DeutschfrankeKonrad I. gewählt, dem die Sächsischen Kaiser (919 b. 1024) folgten;
nämlich Heinrich I., der Vogelsteller, der die raubsüchtigenHnnuen durch den Sieg bei Mer-
seburg (933) aus Deutschland trieb, dessen Grenzwachendurch die MarkgrafschaftenSchleswig,
Meisfcu und Nordmark (Brandenburg) vermehrte, und durch Erbauung vieler Burgen und Städte
dasselbe zu schützen suchte; — Otto 1. (936), der die wiederkehrenden Hunnen (955) bei Augs¬
burg am Lech nochmals schlug, in Italien, wo die Großen um die Herrschaft kämpften, als
Schiedsrichter auftrat und sich zum Lehnsherrn machte; — Otto II. (973) wollte vergebens
das byzantinische Untcritalien unterwerfen; — Otto III. (983) tonnte die Oberhoheit in Ita¬
lien nur mit dem Schwerdte behaupten; — Heinrich II. (1002) hieß der Heilige, weil er sich
vor der Hierarchie zu demüthigen wußte. Nach ihm folgt die Reihe der fränkischen Kaiser
(1024 b. 1125), die mit Conrad II., dem Salier, beginnt. Er erweitert das Reich durch
Besitznahmedes KönigreichesBurgund (1032) als dessen Beherrscher aussterben (Seite 15)
Heinrich III. (1039), der noch Macht hatte, die alte Kaiserhoheit über die Päpste, deren er
mehre (auch Deutsche) ein- und absetzte, auszuüben, suchte die Kaiscrwürde uuumschräutt und erb¬
lich zu machen, uud führte zur Beschränkung des Faustrechtes 1043 deu Gottesfrieden
(trsuss». äei) ein. So konnte dann Heinrich IV. (1056), 6 Jahr alt, auf den Thron geho¬
ben werden. Der Mutter geraubt, vom Erzbischof Hauuo v. Köln, dann vom ErzbischofAdal-
bert von Bremen schlecht erzogen, mit Haß gegen die Sachsen erfüllt, erbitterte er dieselbenbis
zur Empörung. Sie und andre Mißvergnügte wendeten sich an Papst Gregor VII. (den nicht
mehr der Kaiser, sondern das 1059 dazu von Nikolaus eingesetzte Kardinalstollegium gewählt
hatte), mit dem er wegen des Rechtes, Bischöfe einzusetzen (Investitur) im Streite lag. Dieser
thut ihn in den Baun, dessen fürchterlicheFolgen ihn nöthigen, 107? zu Canossa als Büßen¬
der vor dem Papste zu erscheinen. Demohngeachtet wählen die deutschenFürsten (und seitdem
ist diese Art der Wahl gesetzlich geworden) den Rudolph von Schwaben zum Kaiser. Hein
rich schlägt ihn bei Merseburg (1080). Jetzt neuer Bann, Rachezuggegen den.Papst, aber
Erhebung der eigenen Söhne gegen den Kaiser, der 1105 resigniren muß. Heinrich V. ver-
liert im Investiturstreite durch das Konkordat zu Worms (1122) die Ertheilung der'geistlichen
Würden (Belehnung mit Ring und Stab) und behält nur die weltliche Belehnung mit den Bis-
thnmsgütern. Den fränkischen Kaisern folgt (1125), nicht einer der mit diesem Hause ver¬
wandten Brüder Kourad und Friedrich von Hohcnstaufen (Waiblingen), sondern der Sachse
Lothar II. von Supplinburg, mit dem und dessen Schwiegersohne Heinrich dem Stolzen von
Sachsen (dem er auch noch Baiern gab) aus dem Hause Guelph, diese Brüder in einen Kampf
geriethen, der unter den Parteiuamcn der Ouelphen und Oibellinen (italiänischfür Waib-
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linger) auf die Nachkommenforterbte. Nach Lothar gelangten die Hohenstaufen(1138 —1254)
mit Konrad III. auf den Thron, der dem GuelphenHeinrich dem Löwen (Sohn des Stolzen)
Baiern nahm und sich mit Ludwig VII. von Frankreich zum zweiten Kreuzzuge(Seite 15) ver¬
band. Friedrich I. Barbarossa (1152) gab Baiern an Heinrich zurück, der mit ihm nach Ita¬
lien zog, um die großen Städte (vornehmlichMailand), die sich von der Kaiserhcrrschaftfrei zu
machenstrebten, derselben wieder zu unterwerfen. Mailand wurde zerstört; aber Papst Alexan¬
der III. kam den Städten mit Kriegsmacht und Bannspruch zu Hülfe; Heinrich verließ den Kai¬
ser, der nun die Schlacht bei Legnano (1176) verlor, ungünstigen Frieden schließenund sich
«vor dem Papste demüthigen mußte; nun aber auch Rache an Heinrich üb« und ihm von seinen
Ländern nur Braunschweig ließ, sodann zuletzt den dritten Kreuzzug (Seite 15) unternahm.
Heinrich VI. (1190) kam durch Vermählung mit Konstantia, der Erbin beider Sicilicn, in
den Besitz dieser Länder, den er sich aber erst durch blutige Kriege erkämpfenmußte. Nach sei¬
nem Tode (1197) wählten die Gibcllinen seinen Bruder Philipp II., die Guelphen Heinrichs
des Löwen Sohn, Otto IV. So entstand ein verheerender Krieg, der 1208 mit Philipps Er¬
mordung durch Otto von Wittelsbach endete. Otto IV., nun allein, zerfiel mit Papst In-
nocenz III., der ihn in den Bann that und Heinrichs VI. indeß mündig gewordenenSohn
Friedrich II. (1215) auf den Kaiserthron erhob. Diesem hatten sich die italiänischenVasal-
lenfürstcnthümcr und lombardischeuStädte unter dem Schutze des Papstes fast gänzlichentzogen;
Friedrich bekämpftesie, und die Namen Guelphen und Gibellinen gingen nun auf Feindr und
Freunde der deutschen Herrschaft in Italien über. Auch der sechste Kreuzzug, den Friedrich
(1228) unternahm, (Seite 16) konnte den Papst Gregor IX., der ihn in den Bann that und
(1246) die Wahl eines Oegenkaisers, Heinrichs Raspe von Thüringen und nach dessen Tode
124? Wilhelms von Holland bewirkte, nicht versöhnen und währte bis zum Tode des
Kaisers (1250) fort; worauf dann der Papst Innocenz IV. dem Sohne Friedrichs, dem von den
Gibcllinen gewählten Konrad IV. (1250—54) Neapel uud Sicilieu entriß und Karl von An-
jou, Bruder Ludwigs IX. von Frankreich, damit belehnte. Konrads Sohn Konradin, der letzte
Hohenstaufc, zog mit Friedrich von Oesterreich zur Wicdererobcrung dieser Länder aus; sie wur¬
den jedoch 1268 bei Tagliacozzo geschlagen uud hingerichtet. Nach Wilhelms Tode wurden
zwar 125? von den beiden Parteien Alphons X. von Kastilicn (Seite 12) und Richard
von Cornwall zu Kaisern gewählt, gelangten aber zu keiner wirklichen Regierung, so daß
man die Zeit von 1250 bis ?3 das große Interregnum nennt, wo ein anarchischesFaust-
recht herrschte,gegen welches sich Hamburg und Lübeck 1241 durch ein Schutzbündnis die Hansa
genannt, dem bald auch andre deutsche Handelsstädte beitraten, sicher zu stellen suchten. Auch in
Rudolph von Habsburg, einem wenig begüterten Grafen, glaubten die nach Selbstherr»
schaft trachtenden deutschen Fürsten (1273) ein machtloses Reichsoberhaupt zu wählen; er bewies
ihnen das Gegentheil durch die Bcsicgung des ihm den Gehorsam verweigerndenKöniges Ot-
tokar von Böhmen, der während jener Anarchie sich Oesterreichs, Steiermarks, Kärnthens und
Krams bemächtigthatte und 1278 in der Schlacht auf dem Marchfelde fiel. Rudolph ver¬
größerte mit diesen Ländern das Besitzthum seines Hauses, vermied jcdeu Streit mit der Hie¬
rarchie und übte eine Macht, welche die deutschen Fürsten veranlaßte, nicht seinen Sohn Albrecht,
sondern Adolph von Nassau (1291) zu seinem Nachfolger zu wählen; als dieser sie jedoch
durch das Bemühen Thüringen und Meisten an sich zu bringen, erzürnte, wurde er abgesetztund
Albrecht I. (1298) gewählt, der den Adolph in der Schlacht bei Rosen that oder Gell-
heim besiegt. Da auch Albrecht auf den Besitz von Thüringen, sowie auf den der schweizeri-
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scheu Waldstädte, ausgeht, scheint — als er 1308 von Johann von Schwaben ermordet wird
— die Wahl eines Habsburgers bedenklich, und es wird Heinrich VII. von Luxemburg ge¬
wählt, der durch Vermählung seines Sohnes Johann mit der Erbin Böhmens dasselbe an sein
Haus bringt, und noch einmal wieder einen Versuch znr UnterwerfungItaliens macht uud 1313
dabei stirbt. Die Freunde der Habsburger wählen nun Friedrich den Schönen von Oester>
reich, die Gegner Ludwig IV. von Baiern, der mit Hülfe seines Heerführers Schweppermann
den Friedrich bei Mühldorf oder Amp fing (1322) besiegt. Er zerfällt mit Papst Jo¬
hann XXII., der ihn in den Bann thut, welchem jedoch die deutschen Fürsten durch die Erklä¬
rung, daß die Kaiscrwürde von dem Papste unabhängig sei, seine Kraft benehmen. Aber auch
diese Fürsten erzürnt Ludwig,durch die Art, wie er Brandenburg und Throl an sein Haus bringt,
und wodurch er sich mit dem mächtig gewordenenHause Luxemburg verfeindet, was dann die
Wahl des diesemHause angehörenden staatsklugen Böhmcnkönigs Karl IV. zum Gegenkaiscr
zur Folge hat, der, jedoch erst nach Ludwigs Tode (1347) allgemciue Anerkennungfindet. Er
ordnete die Art und Weise der deutschen Kaiscrwahl durch die goldeuc Bulle (1356), die
den ? Kurfürsten (Mainz, Trier, Köln, Böhmen, Sachsen, Brandenburg, Pfalz) große Vorrechte
verlieh, nach welchen seitdem auch die übrigen Reichöfürsten strebten. Sein Sohn Wenzel
(1378) tonnte die Faustrechtskämpfeder Fürsten mit den zu Schutzbündnissen zusammengetretenen
Städten nicht hindern, machte sich als Tyrann verhaßt, wurde 1400 entsetzt und mußte den Kai-
scrthron dem Ruprecht von der Pfalz überlassen, der aber die innere Ruhe, die auch durch
die gleichzeitige Kirchenrcgierungdreier von verschiedenen Parteien gewählterPäpste (Schisma)
große Störung erlitt, nicht hcrzustelleuvermochte. Nach ihm wurde nochmals ein Luxemburger,
Sigismund (1410) — König von Böhmen und Ungarn und Kurfürst von Brandenburg —
zum Kaiser gewählt, der die kirchliche Einheit durch das Konzil zu Kostn itz (>415) wieder
herstellte; jedoch durch die Zulassung der dort geschehenenVerbrennung der böhmischen Reforma¬
toren Hnß und Hieronymus von Prag die Verheerungen herbeiführte, wodurch deren Anhänger
(die Hussiten) dafür Rache übten und zu denen sie von einem Berge, den sie Tabor nannten,
uuter Anführung des Ioh. Ziska und der beiden Protopius (1419) auszogen, bis das Konzil
zu Basel (1431) die Ruhe wieder herstellte. Sigismunds Schwiegersohn, Albrecht II. von
Oesterreich(1438), erbte dessen Länder und führte auch die Kaiserkronedem Hause Oesterreich
(.^absburg) wieder zu, bei welchem sie seitdemfast ohne Unterbrechungverblieben ist. Schon
1439 folgte ihm sein Vetter Friedrich IN., dessen lange uud dabei schwache Regierung dem
Ungehorsam und dem Faustrcchtenicht zu wehreu vermochte. Sein ritterlicher Sohn Maxi¬
milian I. (1493) erwarb durch Vermählung mit der Erbtochter Karls des Kühnen, Maria,
sScite 19) die Niederlande, unterdrückte das Faustrecht durch den ewigen Landfrieden, durch
Einsetzungdes Reichskammergcrichtesund durch Einteilung Deutschlands in 10 Kreise (1512).
Unter ihm begann (151?) die Reformation durch Martin Luther (geb. 1483), dem Phi¬
lipp Melauchthon zur Seite stand. Maxens Entcl Karl V. (1519) König von Spanien und
Beherrscher der Niederlande (Seite 12), führte jene vier Kriege gegen Frankreich, bekämpftedie
Seeräuber in Tunis uud Algier und trat zuletzt auch der Reformation mit den Waffen entge¬
gen. Luther hatte auf dem Reichstage zu Worms (1521) über seine KirchenverbcsscrungRe^
chcnschaft gegeben, auf der Wartburg gegcu Verfolgung Schutz gefunden; seine Lehre — gegen
deren Verbot die Freunde derselben 1529 zu Speicr protcstirt hatten (daher Protestanten) —
war in einer Konfession dem Reichstage zu Augsburg (1530) vorgelegt worden, und die
Fürsten, die zu ihr sich bekannten !an der Spitze der Kurfürst Ioh. Fricdr. vou Sachsen und
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der Landgraf Philipp von Hessen) hatten zur Vertheidigung derselben 1531 zu Schmalkalden
einen Bund geschlossen;doch erst 1547 (Luther st. 1546) begann Karl den Krieg, siegte bei
Mühlberg, jene Hiinpter wurden gefangen und des Ersteren Kurwürde auf seinen, dem Kai¬
ser dienenden Vetter Moritz übertragen, welcher jedoch ven Gebieter verräthcrischüberfiel und ihn
zum Paffauer Vertrage (1552) zwang, der den Protestanten Religionsfreiheit gab, die
1555 durch den Augsburger Rcligionsfriedcn befestigt wurde. Unmuthig hierüber legte Karl
1556 die Krone nieder, nm sein Leben (1558) im Kloster zu San Justo zu bcfchließen. Sein
Bruder Ferdinand I. hatte Böhmen und Ungarn erheirathct und Letzteres in schweren Käm-

.pfcn gegen die Türken zu vertheidige«. Maximilian II. (1564) nahm die Protestanten gegen
ihre Verfolger in Schutz; Rudolph II. (1576) unterstütztediese Verfolger, wurde jedoch —
da er fchon Oesterreich,Mähren und Ungarn seinem Vetter Mathias hatte abtreten müssen—
um nicht Alles zu verlieren, genöthigt, den böhmischen Protestanten (1609) zu ihrer Sicherheit
den „Majcstätsbrief" zu geben. Mathias folgte ihm 1612 als Kaiser, ließ diesen Brief nicht
gelten; so entstand 1618 in Prag ein Aufruhr und mit ihm begann der 30jährige Krieg.
Den Nachfolger des Mathias, Ferdinand II., (1619) wollten die Böhmen zu ihrem Könige
nicht, sondern wählten den Kurfürsten Friedrich V. von der Pfalz, nach dessen Niederlage
(durch Herzog Max von Baiern, der dafür die achte Knrwürde, fowie Hannover 1701 die neunte
erhielt,) bei Prag am Weißen Berge (1620) sie alle Religionsfreiheit gänzlich verloren. Ver¬
gebens trat Christian IV. von Dänemark für die Protestanten auf; er wurde vou Tillh
(Maxens Feldherrn) bei Lutter am Barenberge (1626) geschlagenund durch denselben und
des Kaisers Feldherrn Wallenstein genöthigt 1629 zu Lübeck Frieden zn schließen, worauf dann
durch das Restitutionsedikt den Protestanten alle seit dem Passaucr Vertrage an sie ge¬
langten Kirchcngütergenommen wurden. WirksamereHülfe leistete der SchwedenkönigGustav
Adolph, der 1630 erschien, zwar Magdeburgs Zerstörung durch Tilly (1631) nicht hindern
konnte, ihn jedoch bei Brcitenfeld (Leipzig) und bei Donan werth besiegte; aber selbst
schon 1632 bei Lützen über Wallenstein siegend fiel, der 1634 auf des Kaisers Befehl zu Eger,
des Einverständnissesmit den Schweden beschuldigt, ermordet ward. Diese werden bei Nörd-
lingen von Erzherzog Ferdinand — der dem Vater 163? als Ferdinand III. folgte — 1634
geschlagen, wodurch Sachsen zu dem Frieden zu Prag (1635) gezwungen wird. Aber Frank¬
reich verbindet sich mit den Schweden, die nun unter Banner (1636 bei Wittstock) und Torsten¬
sohn (1642 bei Leipzig) siegreich kämpfen und unter Wrangel Deutschland verheeren. Der
westphälische Friede, geschlossen zu Osnabrück und Münster 1648, macht diesen Schreck¬
nissen ein Ende. Frankreich erhält den Elsaß; Schweden den besten Theil von Pommern uud
die Bisthümcr Bremen und Verden; Brandenburg den Rest von Pommern und die Bisthümer
Magdeburg, Halberstadt, Minden und Camiu. Leopold I. (165?) konnte das gänzlich er¬
schöpfte Deutschland gegen die Eroberungsgclnste Ludwigs XIV. (Seite 16) und gegen die nach¬
theiligen Friedensschlüssezu Nimwcgen (1678) und Ryswyck (169?) nicht schützen, da nur
der große Kurfürst ihn tren unterstützteund er außerdem uicht nnr die empörten Ungarn, son¬
dern auch die denselbenzu Hülfe gekommenen Türken zu bekämpfenhatte,' die selbst Wien er¬
obert haben würden, wenn nicht der Polenkönig Ioh. Sobicski (1683) es gerettet hätte. Ein
günstiges Geschick führte ihm in dem Prinzen Eugen von Savoyen einen Feldherrn zu, der die
Türken bei Zentha (1697) so entscheidend schlug, daß sie — als er Belgrad genommen—
ihre Eroberungen im Frieden zu KarloWitz (1699) zurückgebenmußten; sowie er auch im
spanischen Erbfolgetriegc (Seite 13) für Leopold und dessen Sohn Joseph I. (1705) — der
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schon 1711 seinen Bruder Karl VI. zum Nachfolger hat — glänzende Siege erfocht. Auch
Karls Truppen kämpfen unter ihm mit Erfolg gegen die Türken und erzwingen den Frieden
zu Passarowitz (1718), dessen Vortheile nach dem Tode des Helden im neuen Kampfe durch
den Frieden zu Belgrad (1739) wieder verloren gehen. Die Unterstützung der polnischen
Königswahl Augusts m. gegen den von Frankreich aufgestelltenStanislaus Lesczinskiverwickelte
Karl in einen Krieg mit dieser Macht; den der Friede zu Wien (1738) für ihn nicht günstig
endete. Ohne Söhne hatte er seiner Tochter Maria Theresia (Gemahlin des Herzoges
Franz von Lothringen, der dieses Land gegen das GroßherzogthumToskana vertauschte)die Erb¬
folge in seinen Ländern durch einen mit den europäischen Monarchen geschlossenen Vertrag,
„Pragmatische Sanktion" genannt, zu sichern gesucht. Es erhob sich dagegen aber, als er 1740'
starb, zunächst König Friedrich II. von Preußen, der Schlesien forderte, bei Molwitz (1741,
Schwerin) und bei Czaslau (1742) siegte und im Frieden zu Breslau (1742) das Ver¬
langte erhielt, jedoch aus Mißtrauen diesem ersten schlesischcn Kriege (1744) einen zweiten
folgen ließ, neue Siege (1745) bei Hoheufriedberg, Sorr und Kesselsdorff (Leopold v. Dessau)
erfocht und im Frieden zu Dresden (1745) Schlesien aufs Neue zugesicherterhielt. Zugleich
mit diesen Kriegen führt Maria Theresia, unterstützt von Georg II. von England (Sieger bei
Dettingen) gegen Baiern, Sachsen, Frankreich und Spanien, die gleichfalls ihr Erbrecht bestreu
ten, den österreichischen Erbfolgekrieg (1741 bis 48), in welchem der franz. Feldherr
Moritz von Sachsen bei Fontenoi (1745) und Raucoux (1746) siegte; Maria Theresia
jedoch im Frieden zu Aachen (1748) nur Parma und Piacenza verlieren durste. Auf dem
Kaiserthron war ihrem Vater der Kurfürst von Baicrn Karl VII. (1742) gefolgt, den dieser
Erbfolgckriegaus feinem eigenen Lande vertrieb, und der 1745 Mariens Gemahl Franz I.
zum Nachfolger hatte. Neue Angriffe auf Schlesien fürchtend, begann Friedrich 1756 den drit¬
ten schlesischenoder siebenjährigenKrieg, nur von England, Braunschweig und Hessen unterstützt,
während Frankreich, Rußland, Schweden und Sachsen und sodann auch das übrige deutsche Reich
der Kaiserin zu Hülfe kamen. Er siegte — nachdemer die sächsischeArmee bei Pirna gefangen
genommen — 1756 bei Lowositz; 175? bei Prag (Schwerin), wurde jedoch — sowie seine
Bundesgenossen bei Hastenbeck von den Franzosen — bei Coll in von dem österreichischen
Feldherrn Dann, bei Oroßjägerndorf von den Russen geschlagen,gewann dann aber die
Schlachten bei Roßbach gegen die Franzosen und die Reichsarmec und bei Leuthen gegen
Daun; 1758 schlug Ferdinand von Braunschweig die Franzosen bei Crefcld, Friedrich die
Russen bei Zorndorf; doch in dem Unglücksjahre 1759 siegte nur Ferdinand bei Minden
über die Franzosen, Friedrich selbst wurde bei Kutters dorf von den Russen geschlagenund
erlitt auch bei Kay und Maxen bedeutende Verluste, die jedoch das Jahr 1760 durch die
Siege bei Liegnitz über Laudon (österreichischer Feldherr) und bei Torgau über Dann wieder
ausglich; wogegen das folgende (1761), wo die englische Unterstützung aufhörte, thatenlos blieb.
Im Jahre 1762 hörte aber durch den Tod der Kaiserin Elisabeth auch der russischeBeistand
auf, den Maria Theresia erhalten hatte, und Friedrich (wenn ihm auch der neue Kaiser Peter m.,
weil seine Ermordung ihn daran hinderte, keine Hülfe leisten konnte) siegte nun wieder bei
Burkersdorf und Reichenbach, sowie sein Bruder Heinrich bei Freiberg; und so konnte dann
1763 im Frieden zu Hubertsburg Schlesien ehrenvoll erhalten werde». Mit Friedrich suchte
Joseph II. zu wetteifern, der dem Vater 1765 als Kaiser und der Mutter 1780 in der Re¬
gierung der österreichischen Staaten folgte. Ersatz für Schlesien sollte ihm ein Theil Baierns
geben, dessen 177? ausgcstorbcncs Rcgentenhaus den Kurfürsten Karl Theodor von der Pfalz
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(der nun beide Kurfürstenthümer vereinigte) zum Erben hatte, der zur Abtretung des Verlangten
bereit war Friedrich trat für die Erben des gleichfalls kinderlosen Karl Theod. auf, und es er«
folgte nun der thatenlose baierischc Erbfolgekrieg 1778, den schon 1779 der Friede zu
Teschen zu Gunsten Friedrichs endete; sowie dieser auch 1785 die von Joseph beabsichtigte
Eintauschung Baierns gegen die österreichischen Niederlande (Belgien) durch den deutschen
Fürstenbund'zu hindern wußte. DazukommendeStreitigkeiten mit den Holländern, Verluste
im Kriege mit den Türken und Empörungen in Belgien, hervorgerufen durch des Kaisers über¬
eilte Verbesserungspläne, erfüllten seine Regierung mit Unruhe. Sein Bruder Leopold II.
(1790, bisher Großherzogvon Toskana) verband sich mit Preußen durch die Konventionen zu Rei¬
chend ach (1790) und Pillnitz (1791) zur Unterdrückungder franz. Revolution und schloß des¬
halb mit der Türkei den Frieden zu Sczistowo (1791). Erst sein Sohn Franz II. (1792)
begann den Kampf — den Preußen nach dem Verluste bei Valmy aufgab — und zwar mit
eben so geringem Erfolge, und endete ihn nach den Niederlagen bei Lodi, Castiglione,
Bassano und Arcolc durch den Frieden zu Campo Formio (1797), in dem er Belgien
und die Lombardei für Venctien hingab, trat jedoch schon 1798 (als der Kongreß zu Rastadt
den Frieden mit dem übrigen'Deutschlande nicht zu Stande bringen konnte, und Bonaparte sich
in Acgypten befand) dem Bunde Englands, Neapels und Rußlands gegen Frankreich bei, ver¬
lor aber, als Jener zurückkehrte und Kaiser Paul dem Bunde entsagte, 1800 die Schlachten bei
Montebello, Marengo (Bonaparte) und Hohenlinden (Moreau), was dann 1801 den
Frieden zu Lüneville herbeiführte, in welchem Deutschland das linke Rheinufer verlor, wofür
die Fürsten, die dort Besitzungengehabt hatten, von der dazu erwählten Reichsdeputation
(1803) durch die Gebiete der geistlichenFürsten, den größten Theil der Reichsstädteund durch
die Mediatisirung vieler kleiner Fürsten entschädigt wurden. Die Kurfürstenthümer Trier und
Köln wurden dadurch aufgehoben,die Mainzer Kurwürde auf Aschaffenburgübertragen und zu
den 5 weltlichenKurfürsten kamen der Herzog von Würtemberg, der Markgraf von Baden, der
Landgraf von Hessen-Kassel und der mit dem Erzbisthum Salzburg entschädigte Großherzog von
Tostana hinzu. Zum dritten Male trat Franz II. im Bunde mit Rußland 1805 gegen Frank¬
reich auf, wurde aber durch die Kapitulation eines großen Theiles seiner Heeresmacht bei Ulm
und durch die Niederlage bei Austerlitz so entmuthigt, daß er eiligst den Frieden zu Pres-
burg schloß und Vcnetien an das napoleonischeKönigreich Italien und Throl (für Salzburg,
dessen Kurfürst Großherzog von Würzburg wurde) an Baiern hingab, und es nun auch nicht
hindern konnte, daß Napoleon den Umsturz der deutschen Reichsvcrfassungdurch Stiftung eines,
unter seiner Protektion stehenden, Rheinbundes (1806) herbeiführte, dessen Mitglieder (zu
denen sein Schwager Murat als Großherzog von Berg hinzukam) sich von dem Reichsverbande
lossagten, wobei die beitretenden Kurfürsten von Baiern und Würtemberg zu Königen und auch
die übrigen Theiluehmer zu höheren Würden erhoben wurden. Franz II. (der schon nach Na¬
poleons Kaiserwahl (1804) den Titel eines Kaisers von Oesterreich angenommenhatte) legte
nun 1806 die deutsche Kaiserkronenieder. Preußens verspätetes Bemühen, Deutschlands gänz¬
liche Unterdrückungabzuwehren, führte zu dem unglücklichenKriege (Seite 18), der mit dem
Frieden zu Tilsit (1807) endete, durch welchen auf deutschemBoden ein neues Königreich
Westphalen (zusammengesetzt aus dem, was Preußen von Sachsen besessen,^ dem Kurfürsten-
thumc Hessen, dem HcrzogthumeBraunschweig und dem größten Theile Hannovers) für Napo¬
leons Bruder Ierome ins Leben trat. Noch einmal (1809) griff Franz gegen Frankreich zu den
Waffen, aber auch diesmal ohne Erfolg. Die Schlacht bei Eckmühl ging verloren, die bei
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Aspern erregte neue Hoffnung, die bei W agram schlug diese gänzlich nieder, und Franz
schloß den Frieden zu Wien (Schönbrunn), in dem an Baiern Salzburg, an Napoleon die illyrischen
Provinzen, und an das 1806 gestiftete HerzogthnmWarschauWestgalizienkamen. Sowohl die Er¬
hebung der Tyroler unter Hofer zu Gunsten Oesterreichs als auch die Versucheoes preuß.
Majors Schilt (der im Kampfe zu Stralsund fiel) und des Herzogs Friedr. Wilh. v. Braun¬
schweig (der nach England flüchtete),das nördliche Deutschland zu einer solchen Erhebung anzu-
regen, waren in diesemKriege erfolglos geblieben. Napoleon vereinigte nun (1810) einen be¬
deutenden Theil dieses nördlichen Deutschlands mit Frankreich, schuf für den Kurfürsten von
Aschaffcnburg ein Großherzogthum Frankfurt, zog 1812 siegreich bis Moskwa, kehrte von dort
nach ungeheuern Verlusten fliehend zurück. Da erhoben sich gegen ihn auch Preußen, Oesterreich
und die übrigen deutschenStaaten, führten siegreich gegen ihn die Befreiungskriege (Seite 18)
und nach errungenem Frieden ordnete der Wiener Kongreß (1814,15) auch Deutschlands
Angelegenheiten. An die Stelle des deutschenReiches trat der deutscheBund, dessen Leitung
der Bundestag zu Frankfurt übernahm. Das KönigreichWestphalen und die Großherzogthümer
Berg, Frankfurt und Würzburg wurden aufgelöst, Hannover erhielt die Königswürde, beide Meck¬
lenburg, Weimar und Oldenburg wurden Oroßhcrzogthümer. Jeder Staat sollte eine Volks¬
vertretung haben; die gänzlichunterlassene oder nur theilweise Erfüllung dieses Versprechens in
vielen deutschen Staaten erregte Mißvergnügen, welches sich bei dem Wartbnrgfeste (181?) und
bei der Ermordung Kotzebuesdurch Sand (1819) in so bedenklicher Weise kund gab, daß des¬
halb ein Ministerkongreß zu Karlsbad (1819), sodann — als die Revolutionen in Spanien,
Portugal und Neapel die Besorgniß noch größer machten — eine Regcntenzusammenkunftzn
Troppau (1820), die 1821 nach Laibach verlegt wurde, und — als die griechische Revolu¬
tion hinzukam— ein Kongreß zu Verona (1822) gehalten wurde. Demohngeachtetrief die
französische Iulirevolution (1830) auch in Deutschland Aufstände hervor, die besonders im Kö¬
nigreiche Sachsen, im Kurfürstenthume Hessen und im HerzogthumeBraunschweig große Gewalt¬
thätigkeitenübten. Das Hambacher Konstitutionsfest (1832) forderte zur Wiederholung derselben
auf, doch erfolgte diese erst 1848, gleichfalls durch die franz. Revolution veranlaßt, und zwar
so stürmisch,daß der Bundestag sich zur Verbesserung der deutschenVerfasfung bereit erklären,
zu Vorberathungen Vertrauensmänner berufen, diese mit freiwillig zusammengetretenenReform-
freunden zu einem Vorparlament vereinigen und nach diesen Vorbereitungen eine deutsche
Nationalversammlung zusammenrufenmußte. Diese stellte bis zur Vollendung der neuen
Verfassung den Erzherzog Johann als Neichsvcrwescran Stelle des nun ausciuauder gegange¬
neu Bundestages an die Spitze Deutschlands und seiner Kriegsmacht, zu deren Verstärkung man
eine Flotte zn schaffen begann. Der Gewählte fand jedoch wenig Anerkennung. Streit über
die Art der Verfasfung, dazwischen kommende Volkstumulte, des Königs von Preußen Ablehnung
der ihm dargebotenen deutschen Kaiserkrone (1849), hatten die Beendigung der fruchtlos geblie¬
benen Nationalversammlung und die gewaltsame Auflosung des die Berathungen in Stuttgart
fortsetzendenTheiles derselben zur Folge. Der König von Preußen bemühcte sich nun durch
eine Union, die er mit den deutschen Fürsten schließen wollte und worüber in Erfurt Berathun¬
gen gehaltenwurden, einen bessernZustand Deutschlandshervorzubringen; allein die größeren dieser
Fürsten waren dagegen; Oesterreich drang im Einverständnisse mit Rußland auf Wiederherstel¬
lung des Bundestages, der 1850 wieder zusammentrat. Vergebens forderte Preußen eine deut¬
sche Volksvertretung und trat der Eretution, die Oesterreich in Hessen und Schleswig-Holstein
gegen die dortigen Volksaufstäude übte, gewaffnet entgegen; gab jedoch in einer Konferenz zu
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Warschau allen Widerstand auf; die deutsche Flotte wurde verkauft und der Ausbruch neuer Tu¬
multe in Baden durch preußische Hülfe unterdrückt.

Die 899 gegründete Mark Oesterreich (Seite 24) wird 928 erblich in dem Hause der
Baben berger (Bambcrger). Heinrich „Iasomirgott" erhebt sie zu einem Herzogthume 1156.
LeopoldIV. (1186), der Richard Löwcnherzgefangen nahm, kauft für den Lohn der Auslieferung
desselbenan Kaiser Heinrich VI. Steycrmart. Das Haus erlischt 1246. Als Erben melden
sich des letzten Herzogs Schwestermann (König Ottokar von Böhmen) und Großneffe (Friedrich
von Baden). Der Erstere, der auch Kärthen, Main, Istrien und Friaul erbt, fetzt sich in Be-
sitz. Friedrich theilt mit Konradin dessen tragisches Ende (Seite 25). Nach Ottokars Gesiegung
durch Rudolph von Habsburg (1278) giebt dieser das erledigte Lehen seinem Sohne AlbrechtI.,
der es 5 Söhnen hinterläßt, von denen Friedrich der Schöne erfolglos mit Ludwig von Baiern
(1322) um die Kaiserkronekämpft, und Leopold bei dem Bemühen, die Schweiz zu unterjochen,
bei Morgarten (1315) fällt, ein Schicksal,das auch seinen Neffen Leopold (1386) in der Schlacht
bei Sempach trifft, worauf dann durch die dritte Niederlage der Oesterreicherbei Näfels
(1388) Helvctien für sie gänzlichverloren geht. Dagegen werden aber durch Heirath, Erbschaft
und Verträge nach und nach Tyrol, Oörz, Brcisgau und Trieft gewonnen, und noch höher steigt
die Macht des Hauses, als Erzherzog Albrecht V. (1404) sich mit Kaiser Sigismunds Tochter
Elisabeth vermählt und von ihm Ungarn, Böhmen und Mähren erbt.

^Die Römer nannten Ungarn Pannonien; Tiberius machte es zur römischenProvinz. Vor
der Völkerwanderunghausten hier Vandalen; als sie begann, zogen nach einander Gothen,
Huunen (unter Attila), Geviden, Longobardcn (unter Alboin 567, gingen 568 nach Italien),
Avaren (die Karl der Große besiegt), zuletzt (888) Hungarn (Magyaren, vom Irtisch durch
die Pctschenegenverdrängt) unter Arpad, den Deutschen durch Raubzüge gefährlich, bis sie
von Heinrich I. 933 bei Merseburg und von Otto I. 955 am Lech besiegt werden, und
ihres Herzoges Geisa Bekehrung zum Christenthume 990 sie zu milderen Sitten führt.
Ein Gleiches geschiehtauch durch dessen Nachfolger Stephan, dem Otto HI. (1000) die
Königskronegiebt, und der sich auch Siebenbürgen unterwirft. Spätere Könige des Arabi¬
schen Hauses (unter denen sich Kolomann und Bela II., der Blinde, Ruhm erwarben) er¬
langen durch Erbschaft (worüber sie mit Venedig zu kämpfen hatten) Kroatien und Dalma-
tien. Der Stamm erlischt in männlicher Linie mit Andreas m., dem schon ein Abkömm¬
ling weiblicherLinie, König Karl Martell von Neapel, die Krone streitig gemacht hatte,
und dessen Sohn Karl Robert, unterstützt vom Papste, nun mit einem andern Abkömmlinge
dieser Linie, Wenzeslav V., König von Böhmen, um die Erbschaft stritt. Karl erlangt sie,
und von ihm geht sie auf seinen Sohn Ludwig d. Gr. über, der nach dem Tode seines
Oheimes Kasimir d. Gr. 1370 auch dessen polnische Krone erhält, die auf feine Tochter
Hcdwig, vermählt mit dem Oroßherzoge Iagello von Litthauen, so wie die ungarischeauf
die zweite Tochter Maria und deren Gemahl, Kaiser Sigismund, vererbt, der sie nur mit
Mühe gegen die Türken, die ihn 1396 bei Nikopoli schlagen, und gegen innern Aufruhr
vertheidigen konnte. Seine Tochter Elisabeth bringt diese Krone als Erbtheil (143?) ihrem
Gemahle, Kaiser AlbrechtII. (siehe oben) zu, der jedoch schon 1439 stirbt, worauf dann
die Ungarn, mit Ucbcrgehungseines unmündigen Sohnes, sie dem Polenkönige Wladislav V.
zuerkennen; als dieser aber schon 1444 in der Schlacht bei Warua gegen die Türken
fällt, wird sie dem Unmündigen (Wladislav VI.) vornehmlich durch den tapfern Johann
Hunnyad Corvinus gegen jene Feinde gesichert. Johann wird dafür mit Undank belohnt,
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der sich auf seinen Sohn Mathias Coivüms forterbt, wodurchParteitampfe entstehen, die
nach des Königs Tode 1457 mit der Königswahl des Mathias enden. Er bekämpfte
mit Glück die Polen, Böhmen und Kaiser Friedrich HI., gab den Ungarn Schulen, Gesetze,
förderte Handel und Gewerbe und räumte durch das „große Gesetz" deu Ständen eine
Mitwirkung bei der Verwaltung des Landes ein. Nach ihm wählte man Wladislav VII.
(1490), König von Böhmen, Sohn Kasimirs IV. von Polen und der Schwester Wladis-
lavs VI., wodurch Ungarn in eine, nicht wieder aufgelösteVerbindung mit Böhmen kam.

Böhmen's frühste Bewohner, die Bojen, wurden von dem in Mähren herrschenden Mar¬
komannenkönig Ariovist, den Cäsar bekämpfte,überwältigt. Nach alten Sagen ist 630
eine Slavcnhordc unter Czcch (daher Czechcn) ins Land gedrungen; auch soll um dieselbe
Zeit ein fränkischer Kaufmann Samo hier einen Staat gegründet haben, in welchem
710 u. fg. eine heldenmütige Königin Libussa herrschte. Durch Karl d. Or. wurde
Böhmen dem deutschen Reiche tributpflichtig, sträubte sich dagegen in langwierigenKrie¬
gen, vornehmlichmit Kaiser Otto I., blieb jedoch in diesem Verbände, wodurch seine
Regenten die Königs- und Kurfürstenwürde erhielten. Zur bedeutenden Macht erhob
sich Böhmen erst unter Ottokar (Prczemisl M.), der kriegslustigauch den Kreuzher-
ren in Preußen (wo er 1255 Königsberg gründete) zu Hülfe kam, Kärnthen, Kram,
Istrien und Friaul ererbte, und sich nach dem Aussterben der Babenbergcr auch in den
Besitz Oesterreichs setzte (Seite 25), welches ihm, bei seiner Erhebung gegen Rudolph
von Habsburg, in der Schlacht auf dem Marchfelde (1278) zugleich mit dem Leben
entrissen wurde. Der alte Königsstamm erlosch1306 und die Böhmen riefen des letz¬
ten Königes Schwestermann Johann von Luxemburg (Sohn Kaiser Heinrichs VII.) auf
den Thron. Auch er zieht den Krcuzhcrren zu Hülfe, verliert am feuchten Ostsecufcr
ein Auge, durch seine Aerzte das andere, führt demohngeachtetden Franzosen Hülfe ge¬
gen die Engländer zu, und fällt kämpfendin der Schlacht bei Crecy 1346. Carl IV.
nur auf Böhmens Vortheil bedacht, setzt demselben als Kaiser den des deutschen Rei¬
ches nach. Er sorgt für Lehranstalten (Universität Prag), Gesetze,Handelsverkehr und
kluge Staatswirthschaft; doch auch für die Bereicherung seiner Familie, der er Bran¬
denburg und Ungarn verschaffte. Sein Sohn Wenzel (1378), ihm ganz unähnlich
(träge, leichtsinnig,grausam, so bei Ermordung des Nepomuck)erregt in Böhmen, und
als Kaiser auch im übrigen Deutschlandc, allgemeines Mißvergnügen, wurde zweimal in
Haft gebracht, des Kaiserthrones 1400 entsetzt und starb vor Schreckenüber den Auf¬
ruhr der Anhänger des Huß, den er als seinen Unterthan ohne Schutz gelassenhatte.
Sein Bruder, Kaiser Sigismund (1419), hatte schwere Kämpfe mit den Hussiten zu
bestehen, denen er Religionsfreiheit zugestehen mußte. Sein Schwiegersohn, Kaiser Al¬
brecht II. (1437), wurde jedoch von ihnen als Nachfolger nicht anerkannt. Sie wähl¬
ten den polnischenPrinzen Kasimir (als König von Polen K. IV.) und so entstand ein
verheerender Partcienkampf. Albrecht hinterließ (1439) einen unmündigen Sohn, La-
dislav IV., der nach langem Widerstreit endlichAnerkennungfindet. Als Statthalter
regiert für den Minderjährigen der heldenmüthigeund staatskluge Georg Podiebrad,
der nach des Königes Tode 1457 (so wie in Ungarn Mathias Corvinus) zu seinem
Nachfolger erwählt wurde. Als Freund der Hussiten zerfiel er mit dem Papste, wurde
in den Bann gethan, gerieth mit des Papstes Freunden, Kaiser Friedrich HI. und Ma¬
thias von Ungarn, in Krieg, blieb zuletzt jedoch Sieger. Er empfahl Kasimir's IV.
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Sohn, Wladislav VI. (1471) zu seinem Nachfolger, der 1490 auch König von Un¬
garn wurde (S. oben).^.

Wladislav VI. konnte weder die äußern Feinde (vornehmlich die Osmanen), noch die in¬
nern Empörungen (vornehmlichdie des Ioh. Zapolya, den er zum Woiwoden von Sieben¬
bürgen machen mußte) überwältigen. Noch weniger gelang es seinem unmündigen Sohne
Ludwig II. (1516), der. die Osmanen bekriegend, 1526 in der Schlacht bei Mohacz
fiel und seine Schwester Anna, vermählt mit Kaiser Ferdinand I., zur Erbin hatte. So
kamen denn Ungarn und Böhmen an das Haus Oesterreichs
Eine Gegenpartei ernannte den Zapolya zum Könige, dem Ferdinand Siebenbürgen als

unabhängiges Oroßfürstenthum überlasseu mußte. Unter den nun folgenden Regenten, den auf
dem deutschen Kaiserthrone herrschendenErzherzogen von Oesterreich (Seite 26) gab es wie-
derholentlich erneuerte Kämpfe mit den Osmanen und innere Unruhen. Zu Max II. Zeit
dringt Soliman II. in Ungarn ein, stirbt 1566 vor Sigeth, welches der Held Zriny bis
zum Untergänge vertheidigt. Mathias muß 1612 bei seiner Thronbesteigung den Ungarn be¬
deutende Vorrechte zuerkennen.Ferdinand II. (1619) bekämpft nicht nur in Böhmen den Gegen¬
könig Friedrich V. von der Pfalz, sondern auch in Ungarn den Großfürsten von Siebenbürgen
Bethlcn Gabor. Die Kämpfe währen unter Ferdinand m. (163?) fort; unter Leopold I.
(165?) kommt der erneuerte Krieg mit den Osmanen hinzu, die 1683 Wien belagern, das der
Polenkönig Ioh. Sobiesti rettet. Nun siegen Leopolds Heere bei Mohacz, Salankemen und vor¬
nehmlich bei Zentha (1697) unter Eugen und erkämpfenden vortheilhaften Frieden bei Car-
lowitz (1699). Auch Verschwörungenin Ungarn, die vornehmlich(1673 fg.) von Tökeli ge¬
leitet wurden und zu langwierigen Kämpfen führten, wurden unterdrückt und grausam bestraft,
und gaben zur Beschränkung der Freiheiten Ungarns, das nun zu einem österreichischenErblande
gemachtwurde, sowie auch zur Unterwerfung Siebenbürgens Anlaß. Joseph I. (1705) stellt die
Ruhe wieder her; Karl VI. (1711) erringt durch Eugens Siege über die Osmanen den gün¬
stigen Frieden zu Passarowitz (1718), dessen Vortheile nach des Helden Tode durch neuen
Krieg im Frieden zu Belgrad (1739) wieder verloren gehen. Maria Theresia (1740),
geleitet von ihrem Minister, dem Fürsten Kaunitz, schonte die Verfassung uud Nationalität ihrer
verschiedenen Staaten, vornehmlichder Ungarn, die ihr im österreichischen Erbfolgekriegetreuen
Beistand geleistet hatten,, gab auch ungern ihre Zustimmung zur ersten Theilung Polens, durch
welche sie Galizien gewann. Joseph II. (1780), seit 1765 deutscher Kaiser, erregt durch sein
schonungslosesReformiren fast in allen diesen Staaten, vornehmlich in Ungarn und Belgien,
Mißvergnügen und Widerstand und führt den Kr'icg mit den Osmanen ohne günstigen Erfolg.
Leopold II. (1790) endet diesen Krieg 1791 durch den unvortheilhaften Frieden zu Sczi-
stowa. Franz II. (1792), geleitet von dem staatsklugen Minister Metternich, vergrößerteGa¬
lizien durch die dritte Theilung Polens (1795), fand in seinen Kämpfen mit NapoleonI. (Seite
29) bei den Ungarn kräftigenBeistand, bildete aus einem Theile der durch die Befreiungskriege wie¬
dererlangten Gebiete das Lombardisch - Veuctianische Königreich und das Königreich Illhrien.
Ferdinand I. (1835), gleichfalls an Mettcrnichs Hand, fügte diesen Besitzungen 1846 auch
den von dem Wiener Kongresse geschaffenen Freistaat Kra kau hinzu, weil von hier aus die
Verschwörungenund Aufstände in Posen und Polen gefördert wurden. Die Stürme des Jah¬
res 1848 erregten in den österreichischen Staaten eine vierfacheBewegung: die der Ungarn, an
deren Spitze Kossuth stand, die der Slaven in Böhmen, mit denen die in Kroatien, Slavonien und
Dalmatien lebenden gemeinschaftlichnach einer Nationaleinheit (Panslavismus) stiebten; ferner
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die der Deutschenzunächst in Wien, und die der Italiener in der Lombardei, die sich dem Be¬
mühen des Königes Karl Albert von Sardinien, ganz Italien zu Einem Reiche zu verbinden,
anschlössen. Metternich entfloh nach England, der Kaiser nach Insbruck, kehrte gezwungenwieder
zurück, konnte durch sein Nachgebenden Sturm nicht beschwören, floh nach Olmütz und wendete
nun militairische Gewalt an, mit der Windisch-Orätzzuerst in Böhmen die Ruhe herstellt, dann
Wien durch Bombardement erobert, hierauf in Ungarn eindringt, hier jedoch den Widerstand nicht
schnell genug besiegenkann, waö dann durch Haynau, wiewohl nur mit russischer Hülfe geschieht.
In Italien schlägt Radetzki den König Karl Albert, vornehmlichbei Novara, zurück und erobert
das empörte Mailand. Indeß hatte der Kaiser die Krone 1848 seinem Neffen Franz Joseph
überlassen,unter dem überall die alten Zustände wieder hergestellt wurden, aber auch das alte
Mißvergnügen wiederkehrteund aufs Neue zum Ausbruche kam, als der Kneg, den der Kaiser
zur Erhaltung des ihm von Napoleon III. strittig gemachtenSupremates in Italien (1859) ge¬
gen denselbenund Sardinien führte, ihn durch den Verlust der Schlachten bei Montebello,
Magcnta und Solferino zum Frieden zu Villa Franca und zur Abtretung der Lombar¬
dei genöthigt hatte.

Zur Zeit der Völkerwanderungwaren slavische Völkerschaften, namentlichWenden und Sor¬
ben, von Osten her bis an die Elbe und so auch in Brandenburg gedrungen. Karl der Große
suchte sie abzuwehrenund setzte dazu Orenzgrafen ein. Seine nächsten Nachfolger waren jedoch
zu dieser Abwehr zu schwach. Erst Heinrich I., der die Hauptstadt der Wenden, Brannibor (die
jedoch bald wieder verloren ging) eroberte, ernannte 926 wieder einen Markgrafen (Seile 24),
dessen Gebiet die Nordmark (oder Soltwedel) hieß. Otto I. machte 938 den unternehmendenund
arglistigen Gero zum lebenswierigen Markgrafen, der das Gebiet erweiterte und befestigte. Nach
einer Reihe verschiedenen Häusern angehörender Markgrafen, deren letzter, Kon¬
rad von Plötzkau (Sasfenblome) 1132 starb, gab Kaiser Lothar II. das erledigte Lehen dem Gra¬
fen Albrecht dem Bären von Anhalt (Askanien) zu erblichemBesitze. Das ihm von Kai¬
ser Konrad III. noch dazugegebene Herzogthum Sachsen tonnte er jedoch gegen Heinrich den Lö¬
wen nicht behaupten. Als von dem letzten WendenkönigePribislav ernannter Erbe, erlangt er
115? die Mittelmark und erwirbt auch die Prignitz. Sein Sohn Otto I. (1170) erhält die
Erblichkeitder, schon dem Vater zuerkannten,ErMmmererwürde. Die Söhne Albrecht II. und
Otto II. (1144) regierten gemeinschaftlich;so auch Albrechts Söhne, Johann I. und Otto HI.
(1220). Sie erwarben Sternberg und Lebus, erkämpften von den Polen Gebiete an der Warthe
und Netze, die eine Neumark bildeten. Ob sie die Uckermark gleichfalls durch Kampf, oder
durch Heirath und Tausch von den pommerischenHerzogen erlangten, ist ungewiß. Ihre
Söhne theilten (1268) das Land in die Gebiete der Iohannischen, und der Ottonischen
Linie. Der Lehnshoheit der ersteren (der auch Otto mit dem Pfeile angehörte) unterwerfen
sich die Grafen von Stolberg-Wernigerode und der pommerellische Fürst Mestwin II., der sich
jedoch dieser Hoheit wieder entledigen will, und dessen Erbe, der Polenkönig Vladislaus Lolie-
tek die Krcuzherren dagegen zu Hülfe ruft, die sich mit den Markgrafen abfinden und das Erbe
behalten. Die Ottonische Linie erlischt 1317; Waldemar aus der Iohannischen beerbt sie,
aber auch diese erlischtmit Heinrich HI. Das erledigte Lehen giebt Kaiser Ludwig IV., der
Bai er, seinem gleichnamigenSohne, der mit vielen Erbansprüchen Andrer zu kämpfen hat, wo¬
zu dann noch die Verfeindung mit dem mächtig gewordenen,in Böhmen herrschendenHause Lu¬
xemburg kam, als der Kaiser die Erbin von TYrol, Margaretha Maultasche, von dem Sohne des
Königes Johann gewaltsam trennte und sie mit seinem eigenen Sohne, dem neuen Markgrafen
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vermählte. Die Luxemburger stellten diesem den falschen Waldemar entgegen; er dem Kaiser
Karl IV. den GegenkaiserGünther von Schwarzburg. Man verglich sich endlich dahin, daß Lud¬
wig (der dem Vater in Baiern folgt) seinen Brüdern Ludwig dem Römer und Otto dem
Faulen Brandenburg (dem die Kurwürde zuerkannt wurde) abtrat, und daß dieses nach dem
Absterben der Brüder an Luxemburg fallen sollte. Nach dem Tode Ludwigs überließ Otto
noch bei Lebzeiten1373 Brandenburg an Karls IV. unmündigen Sohn Wenzel, für welchen
Karl und zwar trefflich regierte. Als nach seinem Tode 1378 Wenzel König von Böhmen wurde,
kam Brandenburg an dessen Bruder Sigismund, der — nachdem er die Neumark an die
Kreuzherrcnverkaufthatte — sich genöthigt sah, das übrige Land an die Vetter Iobst und Procop
v. Mähren zu verpfänden, die es auf gleiche Weise dem Markgrafen Wilhelm von Meisten über¬
ließen. Nochmals verpfändete es der Kaiser an den Burggrafen Friedrich von Hohenz ol¬
lern, dem er es 1415 für eine neue Geldzahlung zum Elgenchumeüberließ. — sOrafeu von
Zollern (Zolre) sollen schon zu Karls d. Gr. Zeit gelebt haben; erweislich sind nur 2 Brüder,
die 1061 bei Nheinfelden fielen. Ein Graf Friedrich I. erheirathet 1192 die Burggrafschaft
Nürnberg. Seine Enkel Friedrich und Konrad theilten 1230 die hohenzollerischen Länder in die
der Fränkischen(burggräflichen) und der SchwäbischenLinie, welche letztere sich 1576 in Hechin¬
gen und Sigmaringen abzweigte. Die Fränkische hatte durch Erdschaft Baireuth, durch Kauf
Ansbach erworben. Ihr gehörte der neue Markgraf cin.^ — Friedrich I. fand ein verödetes
Land, in welchem der Adel ein wildes Faustrecht übte, und dem er nur mit Mühe Schranken
setzte. Doch auch er zerstückelte das Land nach damaliger Sitte durch Vcrtheilung au 4 Söhne,
von denen Friedrich II. — der die Ncumark von den Kreuzherrcn zurückkaufteund in glei¬
cher Weife die Herrschaften Cottbus und Peiz von ihren Eigenthümern erwarb, — die Kur¬
würde erhielt. Nach dem Absterben der übrigen 3 blieb Albert Achilles (1470) alleiniger
Herr. Weiteren Zerstückelungenvorzubeugen, gab er 1471 das Brandenburgische Hausgesetz
(„Ordnung und Satzung"), wonach die Marken ungethcilt dem ältesten Sohne als Kurfürsteu
zufallen, und wenn noch 2 andre Söhne vorhanden wären, der Eine Ansbach, der Andre Bai¬
reuth, oder wrun sich nur Einer fände, dieser Beides erhalten sollte. Albrecht, ein ritterlicher
Held (daher der Beiname) sollte vertragsmäßiger Erbe des Herzogs von Glogau werden, hatte
aber deshalb mit anderen Erben zu kämpfe»,und erhielt von dem Erbtheile nur Krossen,Zülli-
chllu und Sommerfeld. Nach seinem Tode (1486) erfolgte die Theilung dem Hausgesetze ge¬
mäß. Johann Cicero wurde Kurfürst und kaufte die kleine Herrschaft Hoffen. Joachim I.
Nestor (1499) trat mit seinem Bruder Albrecht,Kurfürstenvon Mainz und Erzbischofe von Mag¬
deburg, der Reformation feindlich entgegen; nahm die Grafschaft Ruppin, als erledigtes Lehen,
in Besitz; auch wurd.e von ihm ein schon aus der Zeit der Assanier herrührender Streit über
ein Lehnsverhältniß Pommerns zu Brandenburg durch den Grimnitzer Vertrag ausgeglichen
(1529) und eine Erbverbrüderung geschlossen. Joachim II. Hektor (weil er mit dem Reichs-
heerc gegen die Türken ausgezogen war) 1535, mußte nach des Vaters Willen dem Hausgesetze
zuwider das Land mit seinem Bruder Johann theilen, der jedoch ohne Nachfolger starb. Der
Kurfürst, der der Reformation günstig war, sich zwar von dem verständigenKanzler Diestelmeyer,
aber auch von Anna Sydow und dem Juden Lippold leiten ließ, schloß 1537 eine Erbverbrüde¬
rung mit dem schlcsischenHerzoge Friedrich II. von Liegnitz, Brieg und Wohlan, die Kaiser
Ferdinand I. für ungültig erklärte, wogegen jedoch die Kontrahenten protestirtcn. Johann
Georg (1571) fallen die fränkischenFürstenthümcr zu, die er dem Hausgesetzegemäß, das durch
einen Vertrag zu Gera erneuert wird, seinen Brüdern überläßt. Johann Sigismund (1608),
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Erbe bedeutenderLänder. Zuerst aus dem Nachlasse des 1609 verstorbenen Herzoges Johann
Wilhelm, der die Herzogtümer Kleve, Iülich, Berg, die Grafschaften Mark und Ravensberg und
die Herrschaft Ravenstein besessen hatte. Der Kurfürst war dessen Neffe, aber ein zweiter Neffe,
der Pfalzgraf von Neuburg Wolfgang Wilhelm, macht ihm die Erbschaft streitig, wirb um Bei¬
stand zu finden, katholisch, Ioh. Sigismund in gleicher Absicht rcformirt; doch man schließt 1614
einen Vergleich, der dem Kurfürsten Kleve, Mark und Ravensberg zuwendet, und zwar bestrit¬
ten, aber doch 1660 zur Geltung gebracht wird. Sodann fällt unter dieser Regierung auch das
Herzogthum Preußen nach dem Tode des Herzoges Albrecht Friedrich 1618 an Brandenburg.

sIm sechsten Jahrhunderte kamen Gothen aus Skandinavien nach Preußen herüber, fanden,
wie die Sage erzählt, hier die Ulmigevier, bauten Burgen und Städte, (wohl auch Dan-
zig) wählten den Pruteno zum Könige, der die Krone seinem Bruder Weidewut (von dessen
11 Söhnen die 11 Provinzen des Landes: Culm, Pomesanien, Pogesanien, Warmien, Na-
langen, Barten, Nadrauen, Galinden, Samland und Schalaunen, ihre Namen erhielten)
überließ und Oberpriester (Kriwe Kriweito) wird im Dienste der Götter Perkunos, Potrim-
pos und Pikollos. Der heil. Adalbertns'kam 997 aus Prag, die Preußen zu bekehren
und wurde erschlagen. Zur ferneren Bekehrung wird nach dem Vorbilde des pommerischen
Klosters Kolbatzvon den pomerellischen Fürsten (von Sambor 1178, oder von dessen Va¬
ter Subislav 1170) das Cisterzienserkloster Oliva gestiftet, von wo der Mönch Christian,
zum Bischof von Preußen ernannt, als Christeuthumsprcdiger ausgeht, wenig ausrichtet,
und dem Herzoge Kourad von Masovien den Rath giebt, die — nach ihrer Verdrängung
aus Palästina in Venedig lebenden— Kreuzherren zu Hülfe zu rufen. Sie kommen1230,
bekehren mit dem Schwcrdte, bauen 1231 Thorn, 32 Culm, 33 Elbing, gerathen auch mit
dem pomerellischen Fürsten Svantepolk in langwierigen Krieg, werden von dem Preußen¬
helden Herkus Monte bei Petarden geschlagen, rufen Hülfe herbei; so Ottokar von Böh¬
men der 1255 Königsberg, und Otto von Brandenburg, der 1265 Brandenburg gründet.
Nach und nach bemächtigtman sich des Landes, verwandelt die Werdersümpfe durch Anle¬
gung der Weichseldämme(1288 von dem LandmeisterMeinhard von Querfurt) in frucht¬
bares Land, und gelangt (wie oben erwähnt) zu dem Besitze von Pomerellen, und somit
auch Danzigs. Nun erst verlegt der Hochmeister (Sigfried von Feuchtwangen)
seinen Sitz nach Preußen in die Marienburg. Seine Nachfolger, die HochmeisterWerner
v. Orseln (dem Johann v. Böhmen zu Hülfe kam, und der 1330 von dem Ritter von
Endorf ermordet wurde), und Dietrich v. Aldenburg (der 1338 mit 2 Donnerbüchsen
zu Felde zog) kämpften mit den benachbarten Großhcrzogen von Litthauen ohne Erfolg;
Dnsmer von Arfberg (1345) gegen die entzweiten litth. Fürstenbrüder Olgerd und
Kynstut mit Glück. Winrich v. Kniprode (1351 b. 82) setzte den Kampf mit ihnen
und ihren Söhnen Iagello und Witthold siegreich fort, wobei Hennig Schindekopfund in
der Hauptschlachtbei Rudau (1370) der SchustergeselleHans v. Sagan als Helden er¬
scheinen. Nach des landesväterlichenWinrichs wohlthätiger Regierung gerieth die Ordens¬
herrschaft durch innern Streit, Schwclgerci und Gesetzlosigkeit in Verfall. Die Niederlage,
die Ulrich v. Jung in gen 1410 gegen den PolenkönigIagello bei Tannenberg erlitt,
hätte, wenn sie von dem Sieger benutzt worden wäre, dieser Herrschaft ein Ende gemacht.
Die gegen Heinrich v. Planen (1411, wo mit Iagello der Friede zu Thorn geschlossen
wird) und seine Nachfolger sich erhebendeEidechsengesellschaft vermehrte den Unfrieden. An
der Spitze der Opposition stellt sich Johann v. Baisen, der 1440 einen preußischenBund
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stiftet. Man nimmt 1453 Kaiser Friedrich HI. zum Schiedsrichter, ist aber mit seinem
Urtheile nicht zufrieden. Westpreußenunterwirft sich dem PolenkönigeKasimir IV. (1454),
wobei Danzig (sowie auch Thorn und Elbing) sich große Freiheiten ausbedingt, die es zu
einem Freistaate unter dem Schutze des Königs von Polen machen. Dieser Freiheiten we¬
gen, auf die es zum Theil als Hansastadt Anspruchmachte, war es mit den Krcuzherren,
denen es Erweiterung (1311 Rechtstadt,1380 Iungstadt, 1393 Vorstadt), die meisten seiner
Kirchen und der übrigen großartigen Bauwerke, Radaunenkanal, verdankte,zerfallen und der
eifrige Vertheidiger ihrer Rechte, Konrad Letzkau, war mit andern Rathsmitgliedern 1411
in dem Danziger Ritterschlosse ermordet worden. Im Frieden zu Thorn 1466 verlor
der Orden Westpreußen und Ermland und behielt nur das übrige Ostpreußen als polni¬
sches Lehen. Vergebens strebte er, sich dieses Verhältnisses zu entledigen, und wählte da¬
her Hochmeisteraus mächtigenHäusern; so 1510 Albrecht von Brandenburg, der
die Ordensverbindung auflöst, sich 1525 zum Herzoge von Preußen macht, aber der polni¬
schen Lehenshoheit unterworfen bleibt. Sein Sohn, der blödsinnige Herzog Albrecht
Friedrich (1568), hatte den Kurfürsten Johann Sigismund zum Erben.)
Diesem folgt 1619 Georg Wilhelm, der, geleitet von Adam v. Schwarzenberg, im

30jährigcn Kriege zuerst wegen Anschluß an Christian IV., durch die Verheerungen, die Tilly
und Wallenstein in seinem Lande anrichteten, und sodann wegen Theilnahme an dem Frieden zu
Prag durch die von Bauner geübten, büßen mußte. Friedrich Wilhelm, der „große Kur¬
fürst", 1640 blieb in dem Kampfe neutral und gelangte im westphälischenFrieden (1648) zu
dem Besitze — nicht des ganzen, ihm durch jene Erbverbrüderung zugefallenenPommerns, son¬
dern nur — Hinterpommerns, des Erzbisthums Magdeburg, der Bisthümer Halberstadt, Min¬
den und Kamin und der Grafschaft Hohenstein. Im Kriege des Polcnkönigs Johann Casimir
mit dem SchwedenkönigeKarl Gustav unterstützt er den Letzteren,der so die Schlacht bei War¬
schau 1656 gewinnt und der ihm dafür den unabhängigen Besitz Preußens zusichert. Für gleiche
Zusichcrung durch den Traktat zu Wehlau (165?) tritt er auf Polens Seite. Der Friede
zu Oliva (1660) bestätigt diese Unabhängigkeit,bringt jedoch die Herrschaften Lauenburg und
Bütow, welche der Kurfürst mit Hinterpommern erlaugt hatte, unter die frühere polnische
Lehnshoheit zurück. Die Kriege, die er gegen Frankreich im Bunde mit Holland (Friede zu
Vossem 1673) und mit diesemund Oesterreich(Friede zu St. Germain 1679) führt, bleiben gc-
winnlos; jedoch verjagt er (mit Hülfe des tapfern Derflinger) die ihm von Ludwig XIV. in
das Land gerufenen Schweden aus Rathenau, schlägt sie 1675 bei Fehrbelliu und verscheucht
sie 1678 durch das Gefecht bei Splitter aus Preußen. Der 153? mit dem schwedischen Her¬
zoge Friedrich II. geschlossene Erbvcrtrag hätte 1675 zur Ausführung kommen sollen; allein er
mußte sich von Kaiser Leopold, der Schlesien in Besitz nahm, mit dem Schwibusser Kreise und
mit der Anwartschaft auf das Fürstenthum Ostfriesland (welches er fchon 1681 wegen innerer
Unruhen besetzte und von hier aus an der afrikanischen Küste eine Kolonie Friedrichsbnrg anlegen
ließ) 1686 abfinden lassen. Friedrich m. (1688) giebt den Schwibusser Kreis an Leopold
zurück, der dafür das Testament des großen Kurfürsten, nach welchemder Nachfolger das Land
mit den Söhnen zweiter Ehe theilen foll, für ungültig erklärt; nur die Markgrafschaft Schwedt
erhält der eine dieser Brüder, dessen Linie 1788 ausstirbt, als Mediatfürstrnthum. Friedrich erlangt
durch Kauf von Sachsen die Hoheit über die Abtei Quedlinburg, auf gleiche Weise die Graf¬
schaft Tcckleuburg,aus der oranischen Erbschaft, da feine Mutter diesem Hause angehörte, die
Graffchaften Lingcn und Meurs und das Fürstenthum Ncufchatel, aus dem spanischen Erbfolge- ^
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kriege eine» Theil uon Obergeldern. Theilnahme an diesem Kriege, in welchem sich seine Truppen
unter Leopold von Dessau vornehmlichbei Turin rühmlichstauszeichneten,hatte ihm des Kaisers
Zustimmung zur Erhebung Preußens zu einem Königreicheerkaufenmüssen, dessen Krone er sich
1701 zu Königsberg aufsetzte, mit einer Verschwendung, deren üble Folgen Friedrich Wil¬
helm I. (1713) durch große Sparsamkeit abzuwenden und deshalb auch jeden Krieg (obwohl
Soldatcnfreund) zu vermeideu suchte und nur ungern an der Bekämpfung Karls XII. einigen
Antheil nahm (Leopold von Dessau erobert dabei Rügen), der ihm jedoch nur für 2 Millionen
Thaler einen Theil von Vorpommern mit Stettin, Usedom und Wollin verschaffte. Friedrich II.
(l?40), groß als Held, Staatsmann und Landesvater, durch die Härte des Vaters ungebeugt,
beginnt seine glanzvolle Regierung mit Eroberung Schlesiens durch die drei deshalb geführten
Kriege (Seite 28), sichert Deutschland (dessen geistige Höhe er aus Vorliebe für die französische
Litteratur nicht zu würdigen wußte) gegen OesterreichsVcrgrößcrungsgelüstedurch den baierischen
Erbfolgekriegund den deutschenFürstenbund (Seite 29), erlangt das Friedrich I. versprochene
Ostfrießland (1744), sodann durch die erste Theilung Polens (1772) Westpreußen (ohne Danzig
und Thorn) mit dem Netzdistrikte und Ermland. sodann auch einen Theil der Grafschaft Mans-
feld als heimgefallenes Lehen. Friedrich Wilhelm II. (1786) gewinnt nichts durch die Be¬
kämpfung der französischenRevolution (Seite 27,29), aber viel durch die zweite (1793) und
dritte (1795) Theilung Polens, sowie auch Ansbach und Baireuth (1791) durch Abfindung
ihres letzten Markgrafen. Geleitet von unwürdigen Händen (Bischofswerder,Wöllner, Gräfin
Lichtenau), gerieth er auf Irrwege, zu denen auch der des Religionszwanges (Religionsedikt
1788) gehörte. Friedrich Wilhelm III. (1797) leuchtete dagegen mit dem edlen Bei¬
spiele reiner Sittlichkeit, strenger Redlichkeit und wahrhaft frommer Gesinnung vor. Durch
den Reichsoeputationsreceß1803 (Seite 29) erhielt er für das im Frieden zu Lüneville Ver¬
lorene reichen Ersatz (240 Q--M. für 46) in geistlichen Staaten (Hildesheim, Paderborn, Mün¬
ster, Mainz nebst Erfurt und Eichsfeld), und in bisherigen Reichsstädten(Mühlhausen, Nord¬
hausen, Goslar). Um so größer aber war der Verlust, den er durch den unglücklichenKrieg
gegen Napoleon I. 1806 und 7 erlitt (Seite 18). Von 5307 Q.-M. blieben 2774, und zwar
schwervon dem Sieger belastet. Aber die Zeit der harten Bedrückung erweckte in Stein, Scharn-
horst, Blücher und AndernMänner, die Rettungsmittel aufzufindenund in den Befreiungskriegen
zur Anwendung zu bringen wußten (Seite 18). Durch den Wiener Kongreß gelangte Preußen
aufs Neue zu einem Gebiete von 5061 Q.-M. (KurfürstenthumKöln und (größtentheils) Trier,
vormals baierische Herzogtümer Iülich und Berg, großer Theil des Königreiches Sachsen, Reichs«
stiidte Köln, Münster, Aachen, Dortmund, die noch schwedisch gewesenen Theile von Pommern
und viele kleine mediatistrte Herrschaften) und ist nach dem neuen Staatensysteme eine der fünf
Großmächte, übte auch durch Stiftung des Zollvereines (1828) einen wohlthätigen Einfluß auf
Deutschland. Friedrich Wilhelm IV. (1840), genial, von hohem Ocistesadel, Förderer der
Knust und Wissenschaft. Das Revolutionsjahr 1848 erschütterte auch den preußischen Staat
mid veranlaßte die Einführung einer Konstitution, die im Jahre 1850 zu Stande kam. Des
Königs Eifer für Deutschland blieb fruchtlos (Seite 30). Preußens Kriegsmacht wuchs durch die
ersten Anfänge einer Marine, das Gebiet des Staates durch Ankauf der FürstenthümerHohenzollern-
Hechmgenund Sigmaringen und des Iahdebuscns; wogegen Neuenburg die verlangte Unabhän¬
gigkeit (1856) zugestandenwurde. (S. Schweiz.) Wilhelm I. (1861), der schon seit 1857
während langer Krankheit des Königs die Regierung achtunggebietendgeführt hatte.
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In den Gebirgen der Schweiz hausten die zu den Galliern gezählten Helvetier, die Cäsar
den Römern unterwarf. Die Völkerwanderungführte Burgunder und Allemannen ins Land, die
sich der fränkischen Herrschaft unterwerfen mußten. Durch den Vertrag zu Verdun (843) kam
die Schweiz an Deutschland und wurde von kaiserlichen Statthaltern regiert, von denen sie sich
unabhängig zu machen strebte. Zur Zeit des Interregnums wählte sie sich den im Lande woh¬
nenden Grafen Rudolph von Habsburg zum Schutzherrn, der, als er 1273 Kaiser geworden,
diese Schutzherrschaftin Oberherrschaft zu verwandeln suchte. Noch mehr ging sein Sohn Al¬
brecht I. darauf aus, dessen Landvogt Geßler 1307 von Tel! erschossen und worauf dann von
den drei Waldstädten Schwhtz, Uri und Unterwalden im Rüttlithale ein Vertheidigungsbund
(Eidgenossenschaft) geschlossen wurde, dem nach und nach auch die übrigen Kantone (zu
denen auch das unter Oranischer, 1717 auf Preußen vererbter Hoheit stehende Fürstenthum
Neuenburg gehörte) beitraten. Die auf Unterwerfung des Landes ausgehenden österreichischen
Herzoge (Seite 31) wurden 1315 bei Morgarten, 1386 (durch Arnold Winkelrieds Selbst¬
aufopferung) bei Sempach und 1388 bei Niifels geschlagen. So wurde auch ein von den
Franzosen gemachterAngriff 1444 bei St. Jakob abgewehrt, und gleiche Niederlagen erlitt
Karl der Kühne bei Granson und Murten 1476. Auch des Kaisers Max I. Zumuthung,
dem schwäbischen Bunde beizutreten und sich dem Reichstammergerichtezu unterwerfen, lehnen
die Schweizer im Schwabenkriege1498,99 heldenmüthig ab. Der Ruf ihrer Unüberwindlichteit
geht jedoch im Kampfe mit Franz I. von Frankreich bei Marignano 1515 verloren. Bald
kommen die durch Zwinglis Reformation (1519), der einige Kantone beistimmten, andere ent¬
gegentraten, veranlaßten Kämpfe im Innern des Landes hinzu, wobei der Reformator 1531 in
der Schlacht bei Cappel das Leben verliert. Seitdem beschränkt sich die Thätigkeit der Schweiz,
die im westphälischcn Frieden (1684) für unabhängig erklärt wird, fast nur auf ihre stets un¬
friedlicheninnern Angelegenheiten,bis die franz. Revolution auch hier eine stürmische Aufregung
hervorrief, die Reformen der alten Verfassung verlangte, über die man sich nicht einig werden
tonnte. Napoleon I. trat als Vermittler (meäiatsnl) auf und ordnete die Verfassung so, daß
er selbst einen entscheidenden Einfluß auf die schweizerischen Angelegenheiten behielt. Nach sei¬
nem Sturze traten neue Reformen ein, die jedoch den Ausbruch neuer Religionskämpfe nicht
hindern konnten.' Luzern, wo der päpstlicheNuntius seinen Sitz hatte, und Freiburg, wo die
Jesuiten Aufnahme gefunden, wurden 1844 angegriffen; 7 katholische Kantone schloffen 1846 zu
ihrem Schutze einen „Sonderbund", der für verfassungswidrig erklärt wird, die übrigen Kantone
ziehen dagegen aus und der Sonderbund wird 184? überwältigt und mit der Verfassung wie¬
derum eine neue Reform vorgenommen. Den Neuenburgern war die Theilnahme an diesem
Kampfe von ihrem Könige (unter dessen Herrschaft sie, nachdemNapoleon I. sie unter die des
Fürsten Berthier gegebenhatte, 1814 zurückgekehrt waren) untersagt worden, daher verweigern
sie ihm den Gehorsam und werden auf dem Wege der Verhandlung 1856 von ihm für unab¬
hängig erklärt.

Nach dem Untergänge des abendländischen Römerrciches 476 (Seite 11) hatten in Italien
Heruler (bis 493), Ostgothen (bis 553), die byzantinischenKaiser (bis 568), die Longobarden
(bis 774) eine Oberherrschaft geführt, die freilich nur selten sich über den ganzen Umfangdesselben
auszudehnen vermochte. Karl der Große trug nach Eroberung des Longobardenreichesdiese
Herrschast auf die deutschen Kaiser über, die immer aufs Neue wieder dafür zu kämpfenhatten,
da sowohl die Päpste und die Vasallenfürsten,als auch die großen Städte sich derselbenzu er¬
wehren bemüht waren, was zuletzt ein gänzlichesAufgeben dieses Kampfes von Seiten der Kai-
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sei (Seite 24,25) zur Folge hatte. Aus diesem langwierigen Gährungsprozesse sind die jetzt
vorhandenen italienischenStaaten hervorgegangen.

1) Sanoyen gehörte zu dem KönigreicheArelat (Seite 15). Ein Statthalter dieser Pro¬
vinz, Beroald, machtesich unabhängig; seine Nachbarn erwarben auch Piemont und Nizza
und nahmen den Hcrzogtitel au. Sie theilten sich 1630 in die Linien Savoyen, welche regierte,
und Carignan (welcher der Held Eugen angehörte). Herzog Viktor Amadeus ging im spani¬
schen Erbfolgckriegevon Frankreichs Seite zur österreichischen über, erwarb sich dadurch im Ut-
rechter Frieden (1713) nebst der Königswürde einen Theil der Lombardei und Sicilicn, welches
er jedoch 1730 gegen Sardinien vertauschenmußte.

^Sardinien nahmen bei der Völkerwanderung die Vandalen in Besitz, diesen entriß es Be-
lisar für Iustiuian, dann bemächtigten sich seiner die Araber, als furchtbare Seeräuber,
denen es die Pisaner 1010 entrissen, wobei es päpstliches Lehen wurde. Kaiser Friedrich II.
bringt es au sein Haus (Hohenstaufen), aber während des Interregnums kehrt es in das
frühere Verhältniß zurück und Papst Bonifaz VIII. giebt es 1324 dem Könige Jakob
von Aragonien zum Lehen, wodurch es dann an die spanische Monarchie gelangt.)

Als im franz. Revolutionskriege alle übrigenBesitzungendes Königs von Sardinien verloren
gingen, blieb die Insel sein Asyl, aus welchem er nach Napoleons Besiegung in das frühere
Eigenthum wieder zurückkehrte, das ihm durch Hinzufügung der vormaligen Republik Genua von
dem Wiener Kongresfevergrößert wurde.

Auch die reiche Handelsstadt Genua hatte sich zuerst von der Lombardenherrschaftund so-
dann auch von der des deutschen Kaisers frei gemacht und gelangte durch die Kreuzzüge
zu einem bedeutendenAnsehen. Im 12. Jahrhundert besetztendie Genueser einen Theil
von Sicilien und Sardinien; die Pisaner müssen ihnen zu dieser Zeit die eine und 1299
die andere Hälfte von Korsika räumen; in der Krimm herrschensie zu Kaffa, bei dem Ver¬
fall des fränkisch-byzantinischen Reiches bildet ihre Niederlassung zu Galata bei Konstanti¬
nopel einen kleinen Staat. Dabei oft ein eifersüchtigesZusammenstoßenmit Venedig und
Pisa, Kämpfe mit Mailand und Neapel und innerer Streit der Aristokratie mit der De¬
mokratie. Die erworbenen Besitzungen gehen nach und nach verloren, zur Erhaltung inne¬
rer Ruhe muß französische Hülfe gesucht werden, die 139? zur Herrschaft wird, welche
Genua mehrmals abwirft'und wieder aufnimmt, bis endlich Andreas Doria 1528 die
Freiheit herstellt und als Doge an die Spitze der Regierung tritt, die durch die Ver¬
schwörungdes Fiesko (1547) nicht erschüttert wird. Seitdem ist Genua nie wieder zu
politischer Größe gelangt, und sah sich, als es das aufrührerisch gewordene Korsika (wel¬
ches sich 1756 den Theodor Neuhoff zum Könige wählte) nicht überwältigen konnte,
genöthigt, es 1768 an Frankreich zu verkaufe», wogegen der Held Paoli vergebens Wi¬
derstand leistete. Im Frieden zu Lüneville behielt Oeuua seine Unabhängigkeitals Ligu-
rischc Republik; 1805 wurde es dem französischen Reiche einverleibt.)

Seit 1831 herrscht im sardinischenStaate die Linie Carignan. Sie beginnt mit Karl
Albert, der dem Lande eine Konstitution und Religionsfreiheit gab, und den Plan hegte, ganz
Italien zu Einem Staate zu vereinigen, daher 1848 die Erhebung der Lombardei gegen Oester¬
reich unterstützte, bis zum Mincio vordrang, aber — von Radetzki zurückgedrängtund bei
Novara geschlagen — die Krone seinem Sohne Viktor Emanuel überließ und bald dar¬
auf zu Oporto starb. Der Nachfolger schritt (1859) mit Hülfe Napoleons HI. zur Ausführung
desselben Planes, dem — während die Oesterreicherbei Montebello, Magenta und Sol-
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ferino geschlagen wurden und den Frieden zu Villafranka schlössen, iu Folge dessen Sardinien
die Lombardei erhielt und dafür Savoyen und Nizza an Frankreich abtrat — die Empörungen
in Parma, Modena, Toskana und in einem Theile des Kirchenstaatesentgegen kamen, zu denen
sich dann auch die in Sicilien und Neapel gesellten, als der sardinische General Garibaldi
1860 aus eigenem Antriebe und mit selbst geschaffenen Kräften die Vertreibung der dortigen
bourbonischenRegierung bewirkte.

2) In der Lombardei, dem einstigen Hanptsitze der Longobarden, hatte sich Mailand schon
frühe zu einer Freiheit erhoben, die von den Kaisern — namentlich von Friedrich Barbarossa
(Seite 25) — bekämpft ward. Es warfen sich die Visconti 1310 zu Herrschern auf, denen
Kaiser Wenzel den Herzogstitel zugestandund die ihre Herrschaft über einen großen Theil der
Lombardei ausbreiteten. Den Viscontis folgten 1450 die Sforza, unter denen Ludwig
Moro 1494 seinen Neffen verdrängt, aber in Ludwig XI. von Frankreich, der Erbrecht auf
Mailand geltend machen will, einen Gegner findet und überwältigt im Kerker stirbt. Durch
Karls V. Kriege mit Franz I. (Seite 12) geht die französische Herrschaft im Herzogthume Mai¬
land verloren, und der Kaiser belehnt damit seinen Sohn Philipp II., wodurch es dem spani¬
schen Reiche zufällt und bei der Theilung desselben im Utrechter Frieden an Oesterreichgelangt.
Der Friede zu Villafranta führte es dem sardinischenStaate zu.

3) Die Gegend, iu welcher Venedig liegt, hieß schon lange vor der Erbauung desselben
Vmetien. Attilas Verheerungskriege treiben viele Veneter, vornehmlichaus der zerstörtenStadt
Aquileja auf die Inseln vor der Pomündung, wo sie einen Staat gründen, an dessen Spitze sie
698 einen Dogen, Pauluccius Anafestus, stellen Die Stadt selbst wurde 809 erbaut,
und auch sie gelangte, gleich Genua, durch die Kreuzzügezu Niederlassungen in Griechenland und
in den byzantinischenGewässern, vornehmlich auf Corfu und Candia, übte durch Beherrschung
eines großen Theiles der Küsten des adriatischenMeeres (vornehmlichDalmatiens, mit dem es
eine Zeit lang auch Croaticn besaß) eine Herrschaft auf demselben, die seit 117? durch den
symbolischenAkt der Vermählung mit ihm proklamirt wurde. So konnte der blinde Doge
Heinrich Dandulo 1204 bei der Gründung des byzantinisch-fränkischen Kaiserthumes (Seite
11>) siegreich mitwirken; es konnte die Republik im alten Venetien Verona, Vicenza und Padua
erobern und zuletzt auch Cypern in Besitz nehmen. Als aber nach Eroberung Konstantinopels
die Osmanen zu großer Macht gelangten, gingen die außerhalb des adriatischen Meeres gelege¬
nen Besitzungen verloren und die franz. Revolutionskriege unterwarfen im Frieden zu Camvo
Formio 179? den ganzen Freistaat der Herrschaft Oesterreichs, dem er zwar durch deu Frieden
zu Wien 1809, wo er zu den franz.-illyrischenProvinzen geschlagen ward, wieder entzogen, aber
durch den Wiener Kongreß an Oesterreich zurückgegeben wurde.

4) Auch Parma und Piacenza hatten mit wechselndem Glücke nach Befreiung von deutscher
Herrschaft gerungen, sich jedoch eine Zeit lang (1515) unter die franz.-mailändischeund sodann
unter die päpstlichebeugen müssen. Papst Paul HI. machte Parma zu einem Herzogthume und
belehnte damit (1545) einen seiner Nepoten, Alexander Farnese. Unter dessen Nachfolgern be¬
findet sich der gleichnamigeberühmte Feldherr in den spanischen Niederlanden 1590. Nach dem
Aussterben der Farnese 1731, weiß die (dieser Familie angehörende)Gemahlin Philipps V. von
Spanien, Elisabeth, daö Land ihrem.Sohne Carlos und, als dieser 1748 König beider Sici¬
lien wird, seinem Bruder Philipp zuzuwenden. So regieren nun Herzoge aus dem Hause
Bourbon bis zum Friede» zu Luneville (1801), wo Bonaparte Parma zur Republik Italien
zieh: und dem Erben desselben, Ludwig, dafür Toskana als Königreich Hetrurien giebt, es
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jedoch dem unmündigen Sohne dieses Königes wieder abnimmt. Nach Napoleons Sturze ver¬
langt des Unmündigen Mutter für denselben Parma und Piacenza zurück; allein es wird der
Gemahlin Napoleons, Marie Louise, gegeben und der Bourbon bis zum Tode derselben mit
der vormaligen kleinen Republik Lucca abgefunden. Bald nach der endlichen Besitznahmeseines
Erblandes wird er 1854 ermordet, und seine Wittwe mit dem unmündigen Erben 1859 zur
Flucht genöthigt.

'5) Modena war lange von kaiserlichen Lehngrafenregiert worden; Fulko aus dem Hause
Este macht sich 1097 als Herzog unabhängig. Der letzte dieses Hauses Este, Herkules III.,
verliert im französischen Rcvolutionskriege sein Land an Frankreich und erhält dafür den Breis¬
gau. Sein Schwiegersohn, der österreichische Erzherzog Ferdinand, ist sein Erbe. Dessen Sohn
gelangt 1814 wieder zum Besitze Modenas, aus welchem sein Nachfolger 1859 entfliehen muß.

6) LosKana (Etruricn, Tuscien) kam mit dem Longobardenreichean Karl den Großen und
an das deutsche Kaiserreich,für welches es von Statthaltern, welche Markgrafen hießen und sich
zuletzt fast unabhängig machten, und zu denen der Gemahl der Mathildis, Gönnerin Gregors VII.,
gehörte, regiert wurde. Auch hier strebten die großen Städte (Florenz, Pisa, Siena) nach Un¬
abhängigkeit. Pisa (gibellinisch) errang sie zuerst und herrschte eine Zeit lang über Sardinien
und Korsika bei vielen inneren Parteienkämpfen, in denen Graf Ugolino mit seinen Söhnen 1288
den Hungertod sterben mußte. Aber Florenz (guelphisch, weshalb denn der hier geborene
Dichter Dante als Gibclline verfolgt wurde und 1321 zu Ravenna starb) gelangte durch die
Familie Medici, die ihre unermeßlichen, im Handel erworbenen Reichthümer dafür aufbot, zu
noch höherem Ansehen. Johann Medici ist 1410 Gebieter in Florenz, und obwohl sein Sohn
Kosmus verjagt und einer seiner Enkel, Julian, im Aufruhr ermordet wird, kehrt doch der Erstere
auf Verlangen zurück und des Letzteren Bruder Lorenz gelangt zur Herrschaft; so wie auch an¬
dere Erhebungen gegen dieselbesie nicht verdrängen. Den höchsten Glanz giebt ihr der vom
Papste zum Großherzogc erhobene Kosmus I. 1569. Als Freund und Beförderer der Künste,
die schon (wie der Dichter Boccacio, st. 1375, Freund Petrarcha's, st. 1374,) in seinen Vor¬
fahren große Gönner gefunden hatten, und als Staatsmann stand er in hohem Ansehen. Schon
1509 hatte sich Pisa unterwerfen müssen, 155? mußte es auch Siena. Der Letzte der Medich
Johann Gasto, starb 1737, und es war in den Wiener Friedenspräliminarien (1735) fest¬
gesetzt worden, daß Toskana in diesemFalle dem Herzoge Franz Stephan von Lothringen
(Gemahle der Maria Theresia), der sein Land an Stanislaus Lesczinski abtreten mußte, als
Entschädigungzu Theil werden solle. Nach Franz glänzte hier sein Sohn Leopold I. (nach¬
mals Kaiser L. II.) als eben so vorschnellerReformator, wie es sein Bruder, Kaiser Joseph II.,
in den österreichischen Staaten war. Im Frieden zu Luneville mußte Leopolds Sohn Ferdi¬
nand Toskana als KönigreichHetrurien dem Herzoge von Parma überlassen, und wurde mit
Salzburg, später mit Würzburg entschädigt. Hetrurien fiel 180? an Frankreich; 1814 kehrte
Ferdinand nach Toskana zurück und 1859 hat sein Sohn Leopold II. das Land verlassen müssen.

7) Den letzten Rest des byzantinischenGebietes (Exarchates) im Norden Italiens hatte der
LongobardenkönigAistulph erobert; Pippin von Frankreich, den der Papst gegen diesen König zu
Hülfe rief, nahm demselben das Eroberte und gab es dem Papste 755 zum Eigenthume. So
entstand der Kirchenstaat. Karl der Große bestätigte diese Schenkung (patrimouiuui?otri) und
vermehrte sie. In Rom blieb der Kaiser Herr, wenn er sich, wie es oft nicht der Fall war,
als solcherbehaupten konnte (Seite 25), und was zuletzt gänzlich aufhört, als die Papstwahl
nicht mehr von ihm, sondern von dem (von Nikolaus II.) 1059 dazu eingesetztenKardinals-
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Kollegium abhängt. Seit Innocenz III. 1216 war der Papst in Rom ein unbeschränkterHerr.
Neue Besitzerwerbungenvergrößern den Kirchenstaat. Kaiser Heinrich III. schenktBenevento; aus
dem Nachlasseder Markgräfin Mathildis (Seite 42) fällt dem Papste 1102 ein reiches Erb-
theil zu, und über Sardinien, Neapel und Sicilien wird eine Lehnshoheit von ihm geübt. Auch
als der Papst von dem franz. Könige Philipp dem Schönen gezwungen wird, seinen Sitz
nach Avignon in Frankreich zu verlegen, wird auf Vergrößerung gedacht, und diese Grafschaft
und Venaissin 1348 von der Erbin Johanna, Königin v. Neapel, gekauft; ja selbst als durch die
Rückkehr des Papstes nach Rom 1377 eine Doppelwahl hier und in Avignon gehalten worden, der
noch eine dritte folgt, fo daß (bis das Concil zu Kostnitz diesem Schisma 1415 ein Ende
macht) drei Päpste regieren, unterwirft sich die Republik Bologna freiwillig dem Kirchenstaate;
1532 wird Ankona erworben, 1598 Ferrara, 1626 Urbino geerbt. Die franz. Revolution und
der mit ihr geschlossene Friede zu Tolentino 179? nahm dem Kirchenstaate die Hälfte dieser
Länder; 1808 vereinigt Napoleon I. den größten Theil des Ueberrestes Mit dem Königreiche
Italien; 1809 nahm er auch Rom und der Papst Pins VII. wurde nach Fontaineblcau geführt,
von wo er 1814 zurückkehrte,jedoch von feinen Ländern Avignon und Venaissin nicht wieder
erhielt. Durch Abschaffung mancher Mißbrauche, Anordnung einer Konstitution und Verheißung
noch größerer Reformen gab Papst Pius IX. 1846 das Sigual zu Unruhen, die sich über ganz
Italien verbreiteten und ihn felbst in Gefahr brachten. Da er Oesterreichnicht bekriegenwollte,
wurde 1848 sein Minister Rossi ermordet; er selbst durch Inhaftirung zur Flucht nach Gaeta
gezwungen; Franzosen und Oesterreich« müssen Rom belagern, es kapitulirt, der an der Spitze
der Revolution stehendeMazzini entflieht; der Papst kehrt zurück, muß aber in Rom von den
Franzosen beschützt werden. Als sich 1859 bei dem französisch-sardinischen Kriege gegen Oester¬
reich ganz Ober- und Mittelitalien zur Bildung eiues einheitlichen Italiens erhob, fielen auch
die Provinzen des Kirchenstaates,die nicht zu dem alten pHtrimouiuni?etri, welches NapoleonHI.
für den Papst in Schutz nahm, gehörten, von demselbenab.

8) Länger als im Norden Italiens erhielt sich die byzantinische Herrschaft (Exarchat) im
Süden. Auch hier ging 842 Sicilien an die Araber verloren, die von hier aus als Seeräuber
buch nach Neapel herüberkamen,wo die Griechen langwierige Kämpfe mit ihnen führten. Dazu
kamen die Bemühungen des Kaisers Otto I., auch in Unteritalien die deutsche Kaiserherrschaft
herzustellen, und Streifzüge normannischer Abentheurer, die sich hier niederließen. Der
größte dieser Heereszüge war der von den drei Söhnen des Grafen Tankred geführte, welcher
1035 kam, und sich bald — vornehmlichals Robert Guiscard, Sohn eines der drei Hel¬
den, ihr Anführer wird — des ganzen Unteritaliens bemächtigt. Roberts Sohn, Roger I., ent¬
reißt den Arabern auch die Insel und nennt sich König beider Sicilien. Die Reihe der nor¬
mannischenHerrscher endet schon 1189 mit Wilhelm II. und der Hohenstaufe Kaiser Heinrich VI.
gelangt durch Vermählung mit der Erbin Konstantia zum Besitze des Reiches, welches der Papst
dem mächtigen Kaiserhaus?zu entziehen sucht, und dasselbe,als es an den unmündigen Konra¬
din fällt, für welchen ein natürlicher Sohn Friedrichs II., Manfred, regiert, dem Karl von
Anjou als Lehen überträgt, dem sowohl Manfred 1261, als auch Konradin 1268 (bei
Tagliacozzo) im Kampfe erliegt. Doch Sicilien befreit sich durch die sicilianische Vesper 1282
von der französischenHerrschaft und unterwirft sich dem Könige Peter von Aragonien
(SchwiegersohneManfreds). Die Geschichteder Anjou in Neapel ist — mit Ausnahme des
Glanzpunktes, wo Karls Enkel, Karl Martell, durch seine Mutter (Seite 31) König von Un¬
garn wird und dieses Reich auf seinen Sohn Karl Robert und seinen Enkel Ludwig den
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Großen forterbt — eine wenig erfreuliche, vornehmlich die der beiden weiblichenThronerben
Johanna I. und H. Jene mordet ihren Gemahl Andreas, Bruder Ludwigs d. Gr., der zur
Rache herbeieilt. Sie flieht, verkauft Avignon und Veuaissin an den Papst, um sich Streitkräfte
zu schaffen, verspricht den Thron verschiedenen Erben (so auch dem Ludwig von Anjou, der den
Titel auf seinen Enkel Renatus (Ren6) forterbt, dessen kleiner Hof 1420 ein Musensitz war) bis
Karl der Kleine, König von Ungarn, sie ermorden läßt. Dessen Tochter ist Johanna II., die
gleiche Täuschung übt, welche sich der von ihr ernannte Alphons von Aragonien nicht gefallen
läßt, sich in Besitz der Krone setzt und dieselbe seinem unehelichen Sohne Ferdinand zum Erb¬
theile giebt. Gegen diesen und seine Nachkommen ziehen Ludwig XII. von Frankreich, als Erbe
des Ren6, und Ferdinand der Katholische, als Neffe Alphons V. von Aragonien, 1496 aus.
Sie erobern Neapel, das Ferdinand nach Verdrängung der Franzosen allein behält. So wird
es, wie es schon Sicilien war, ein Theil der spanischen Monarchie, deren Druck uud Härte 1647
einen gefährlichenAufruhr unter Leitung des Fischers Thomaso Aniello (Massaniello) und
des MesserschmiedesGennaro Annese-zur Folge hat. Durch den Utrechtcr Frieden (1713)
kommt Neapel an Oesterreich, Sicilien an den Herzog von Savoyen, der es 1718 an den Kai¬
ser für Sardinien überlassen muß. Im polnischenThronfolgekriegegeht jedoch das Reich beider
Sicilien durch die Friedenspräliminarien zu Wien (1735) für Oesterreich verloren und gelangt
an den spanischen Infanten Carlos, der es, als er 1759 Spanien erbt, seinem Sohne Ferdi¬
nand überläßt, für den seine Gemahlin Karoline und ihr Minister Acton mit Rathgebung Nel¬
sons eine gewissenlose Regierung führen, bis 1799 durch die Franzosen, vor denen der Hof nach
Sicilien flieht, Neapel zur parthenopeischenRepublik gemacht wird. Jene Regierung kehrt aber
bei Bonapartes Aufenthalt in Aegypten wieder zurück, übt eine unmenschlicheRache, wird im
Frieden zu Luneville (1801) wieder anerkannt, muß wegen, ihrer Umtriebe 1806 aufs Neue
nach Sicilien fliehen, und Napoleons I. Schwager Murat wird König von Neapel, für das nun
eine bessere Zeit beginnt. Murat erhält sich auch nach Napoleons Sturze auf dem Throne,
verliert denselben jedoch, als er jenem bei seiner Rückkehr von Elba zu Hülfe eilt; Ferdinand
kehrt zurück und läßt den Vcrdränger, der einen unglücklichenVersuch zur Wiedereroberung
macht, erschießen. Gegen die schlechte Regierung erhebt sich 1820 die politische Gesellschaft der
Carbonari (Kohlenbrenner), die ihn zwingt, eine Konstitution einzuführen, welche er jedoch mit
Oesterreichs Hülfe wieder umstößt. Auch der unter Ferdinand II. (der Franz I. folgte) in bei¬
den Reichen 184? ausgebrocheneAufruhr wird durch Waffengewalt, die vornehmlichin Sicilien
Widerstand findet, 1850 besiegt und grausam gestraft. Franz II., vergebens vor des Vaters
Unmenschlichkeit gewarnt, wird von Garibaldi (Seite 41) 1860 verjagt und auch aus feinem
letzten Zufluchtsorte Gaeta 1861 hinausgetrieben.

Die sieben Mischen Inseln waren dem byzantinischenReiche von den Venetianern im 13.
Jahrhunderte entrissen worden; ihnen nahmen sie 1797 die Franzosen und diesen 1799 die Russen.
Kaiser Paul I. machte sie 1800 zu einer jonischenRepublik, deren sich die Franzosen aufs Neue
bemächtigten; der Wiener Kongreß stellte die Republik wieder her, gab sie dabei aber unter
Englands Protektorat.

Die ältesten Bewohner Dänemarks, Schwedens und Norwegens werden gemeinschaftlich
Normänner genannt. Ihre früheste Sagengeschichteist mehr mythologisch als historisch. Um
250 soll Odin, als Anführer der Äsen (Asiaten, wahrscheinlichGothen) vom kaspischen Meere
zu diesem Norden hingezogen sein; soll für drei Söhne drei Reiche gegründet haben: für
Stiold das der Skioldunger in Dänemark, für Yngue das der Ynglinger in Schweden, für
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Semming Norwegen. Auch hat er Runenschrift, gesetzliche Ordnung uud Religionslultus
gelehrt.

Die Skioldunger hatten in Dänemark ihren Sitz zu Lethra auf Seeland, wo (um 590)
unter den dort wohnendenHelden, die 12 Berserker lebten, Gottbegeisterte, die bis zur höchsten
Wuth exaltirt wurden. König Iwar Vidfame (Eroberer) besiegt 630 den Inglinger In-
giald Illrade (den Arglistigen) und vereinigt Schweden mit Dänemark. Nach des Helden-
töniges Regner Lodbrock Tode 794 theilen seine beiden Söhne die beiden Reiche aufs Neue.
Unter dem Oberkönige gab es in alten Zeiten Untertönige in den einzelnen Landestheilen. So
zu Karls d. Gr. Zeit den Götherik, mit dem er die Eider als Grenze Deutschlands und Däne¬
marks festsetzt. Oorm der Alte soll sich 855 diese Unterkönige völlig unterworfen haben.
Der Mönch Anfchar predigte hier um diese Zeit das Christenthum. Seit 78? unternahmen
die Dänen Raubzüge nach England, machten dort große Eroberungen, aus denen Alfred sie
(871) wieder hinaustrieb (Seite 20). Doch sie kehren wieder, werden durch mörderischen Ueber-
fall 1002 getödtet; aber König Swcn kommt 1015 und nimmt ganz England in Besitz. Sein
Sohn Kanut d. Gr. beherrscht eine Zeit lang auch Norwegen; doch nach dem Tode seiner
Söhne macht England sich 1041 von der Dänenherrschaft frei. Unter den folgenden Dänen¬
königen gelangen erst die beiden Waldemare zu historischemRufe. Waldemar I. (115?)
macht sich durch Eroberungen an der deutschen Ostsceküstc bis zur Weichselhin furchtbar. Wal¬
demar II. (1202), gleichfalls großer Eroberer, wodurch er in die Gefangenschaftdes Grafen von
Schwerin gcräth, dann weifer Gesetzgeber. Er theilt das Land unter 3 Söhne, Erich, Abel und
Christoph; der erste wird von dem zweiten ermordet, der nachher als Flüchtling im Kampfe
fällt. Sein Sohn Waldemar uud dessen Nachkommenbehaupten sich lange im Besitze Schlcs-
wigs. Es folgt dann eine Reihe schwacher Regenten, die mit der Geistlichkeitund dem Adel
zu kämpfen haben. Erst Waldemar III. (1340) stellt Ruhe uud Gesetz mit kräftiger Hand
wieder her. Mit ihm erlischt das alte Königshaus und der Sohn seiner Tochter Margaretha,
Olaff IV., König von Norwegen, erbt Dänemark.

^Auch in Norwegen waren die vielen kleinen Könige von Harald Haarfagri (Rothhaar)
860 überwältigt worden. Er zieht mit wüthenden Berserkern auf Eroberung der über Brittan-
nien liegenden Inselgruppen aus; läßt sie durch Iarle regieren, deren einer, Nadod, 861 Is¬
land entdeckt. Die Einführung des Christenthumes bringt große Kämpfe hervor. Der heidni¬
sche Held Trygwe wird erschlagen,sein. Sohn Olafs Trygweson zieht lange auf Abentheuer
umher, kehrt 999 zurück, schwingt sich auf den Thron, will mit Gewalt das Christenthum ein¬
führen, wird verjagt und stürzt sich ins Meer. Von seinen Nachfolgern hat die Geschichte fast
nichts als Parteikämpfe zu erzählen; so den langen und blutigen der Birkenbeiner (Wald¬
bewohner, die ihre Beine mit Birkenrinde bekleideten)und Bagler 1195 u. fg.)

Nach Olaffs Tode übernimmt Margaretha (die nordische Semiramis) die Regierung
beider Länder selbst; ja sie läßt die ihrem Schwiegervater Magnus Smek von seinem Vesieger,
dem Herzoge Albrecht von Mecklenburg, abgedrungene Verzichtleistung auf das von ihm be¬
herrschte Schweben nicht gelten, besiegt den Albrecht, nimmt ihn gefangen und herrscht nun in
allen drei nordischen Reichen, deren Verhältnisse zu einander sie durch die Kalmarische Union
(1397) ordnet.

sNach der Trennung Schwedens von Dänemark durch Regner Lodbrockkommt es in dem
ersteren gar bald zu blutigen Religionstämpfen. Anschar predigte auch hier das Christenthum
um 850; es findet in Olaff Skautkonung(Schooßkönig) 1020 einen Beförderer, in dem größteu
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Theile des Volkes aber Gegner. Das Geschlecht Iwar Vidfames erlischt 1060; der riesenmä¬
ßige Iarl Stenkil, ein Christenfeind,findet Anhang, wird König, führt das Heidenthmn wieder
ein. Beide Parteien wählen sich Könige, die mit einander kämpfen. Als das Haus Stenkil
1250 erlischt und das der Folkunger mit Waldemar I. auf den Thron kommt, tritt an die Stelle
des Religionsstreites der Familienstreit, der zuletzt mit dem Siege der Margaretha über Albrecht
von Mecklenburg endet.)

Schon Margarethas Nachfolger, ihr Schwesterenkel,Erich X. von Pommern (1412) kann
die verbundenen Reiche nicht mehr zusammenhalten. Sein mißlungenes Bemühen, das von dem
übrigen Dänemark seit Waldemars II. Tode getrennt geweseneSchleswig dem Erben desselben,
Grafen Gerhard von Holstein, zu entreißen, macht ihn verhaßt. Die Schweden wählen sich den
Karl Knutson zum Reichsverweser,die Dänen Erichs Neffen, Christoph den Baier, zum
Könige, der jene Reichsverweserschaftgenehmigt. Er stirbt jedoch schon 1448. Nun wird in
Schweden Knutson, in Dänemark Graf Christian I. von Oldenburg, der auch Schleswig-Holstein
erbt, und diese Länder mit den dänischenvereinigt, auf den Thron gesetzt. Knutson muß vor
einer Gegenpartei nach Danzig fliehen, kehrt von Anhängern gerufen zurück, behauptet sich gegen
Christian, was auch dem nach seinem Tode zum schwedischen Reichsverweser ernannten Sten
Sture gelingt, den auch Christians Sohn Johann (1481) nicht zu überwältigen vermag, noch
weniger sein verwilderter Sohn Christian II. (1513), der als Sture im Kampfe gefallen,
die Schweden durch eidlicheAngelobungcnfür sich gewinnt, aber die 6 Geißeln, die man ihm
geben muß, einkerkert und die zur Krönung eingeladenen31 schwedischeHerren in dem „Stock¬
holmer Blutbade" morden läßt, darunter auch den edlen Wasa, dessen Sohn Gustav zu den
Geißeln gehörte, der Gefangenschaftentfloh, unter mancherlei Verkleidungennach Schweden zu-
rückkam und Anhang bei den Dalekarliern fand, die ihn zum Reichsverweserernannten. Indeß
erfolgt auch in Dänemark eine allgemeine Erhebung gegen Christian, die Stände erklären ihn
1522 für abgesetzt, wählen seinen Oheim Friedrich von Holstein mit großen Beschränkungen
zum Köuige, den auch die Norweger annehmen. Die Schweden wählen 1523 den Gustav
Wasa. Christian sucht Hülfe bei seinem Schwager, Kaiser Karl V., findet wenig Gehör, kommt
1531 mit gewaffneten Schaaren zurück, wird gefangen genommen, lebt 23 Jahre lang in enger
Kerkerhaft, dann in ländlicher Ruhe.

Daß Dänemark ein Wahlrcich bleiben sollte, gab schon nach Friedrichs I. Tode, als die
Reformation Anhänger und Gegner fand, zu einem ParteikampfeAnlaß, in den sich Lübeck mischte.
Erst 1536 fand Friedrichs Sohn, ChristianHI., allgemeine Anerkennung,und führte nun Luthers
Lehre ein. Seinem Bruder Adolph hatte er das Herzogthum Holstein überlassen müssen, und
diese Linie kam in Rußland (mit Peter III.), in Schweden (mit Adolph Friedrich) und in Olden¬
burg zur Regierung. Christian Hl. überließ gleichfalls seinem zweiten Sohne Johann das Her¬
zogthum Holstein-Sonderburg und diese (nur mediatisirte) Linie besteht noch in den Zweigen
Augustenburg und Glücksburg fort. Friedrich II. erwarb im Kampfe mit Schweden (1570)
einige südliche Provinzen desselben. Christian IV. (1588), eine edle Heldennatur, tritt im
30jährigcn Kriege für die Protestanten ans (Seite 27), wird bei Lutter am Barenberge 1626 ge¬
schlagen,kämpft auch gegen Schweden ohne günstigen Erfolg. Bei Friedrichs III. Wahl noch
größere Beschränkungen,wodurch er unfähig wird den Krieg mit Karl X. Gustav v. Schweden
mit hinreichendenMitteln zu führen und daher im Frieden zu Kopenhagen 1660 jene südlichen
Provinzen verliert. Voll Unwillen darüber heben die Reichsständealle jene Beschränkungenauf,
ertheilen dem Könige eine unbeschränkte Gewalt, und das „Königsgesetz" (1665) ordnet dieses
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neue Verhältniß und die Thronfolge. Christian V. im Gefühle dieser Macht, geleitet von
dem staatsklugen Minister Greifenfeld (Peter Schumacher), den er nachher mit dem Kerker be¬
lohnt, will sich Hamburg unterwerfen und dem Herzoge von Holstein-GottorpSchleswig nehmen.
Der Schwager desselben, Karl XU. v. Schweden, gegen den er sich mit Rußland u. August HI.
v. Polen verbündete, erzwingt durch einen Angriff auf Kopenhagen (1700) den Frieden zu Tra-
vendahl, wodurch der Herzog Schleswig behält, jedoch nur bis zu Karls Tode, wo Däne¬
mark es wieder an sich nimmt. Jetzt lange Ruhe, während welcher König Friedrich V.,
auf den Rath des Ministers Bernstorff die Reife Niebuhrs nach Arabien (1761—6?) ausführen
läßt und dem Dichter Klopstock zu seinen Werken Muße giebt. Christian VII. (1766) von
einer Verstanbesschwäche, die in Wahnsinnübergeht, überläßt seinem Leibarzte Struensee (Grafen
und Kabinetsminister) die Regierung, in welcher nun bei manchemGuten auch viel Uebereiltes
und Gewaltthätiges geschieht. Der erzürnte Adel und des Königes Stiefmutter und Halbbruder
bringen den Verstandeslosen sehr leicht zur Unterzeichnungeines grausamen Todesurtheiles, das
(1772) an dem Minister und seinem Freunde Brandt vollzogen wird. Cs regiert nun die Stief¬
mutter, bis Christians mündiggewordenerSohn, der ihm 1808 als Friedrich VI. folgt, sich an
die Spitze stellt. Der holsteinische Streit wird dadurch beendigt, daß 1775 Holstein für Olden-
denburg au Dänemark überlassen wird. Die französischenRevolutionskriege ließen Dänemark
nicht unberührt. Die englische Flotte erschien1801 vor Kopenhagen, wo ein Scetreffen gelie¬
fert wurde, das den Dänen Ehre und Frieden brachte. Aber Englands Furcht vor Benutzung
der dänifchm Flotte von Seiten Napoleons I. veranlaßt 180? die völkerrechtswidrigeWegfüh¬
rung derselben, nnd als 1813 der Bund gegen den französischen Kaiser geschlossen wird, soll,
um auch Schweden dafür zu gewinnen, Dänemark demselbenNorwegen abtreten, bleibt daher
mit Napoleon im Bunde, muß, als dieser fällt, 1814 im Frieden zu Kiel das Verlangte hin¬
geben, wofür es Schwcdisch-Pommernerhält, welches cs an Preußen gegen Sachsen-Lauenburg
vertauscht. Die Norweger leisten Widerstand, wählen den dänischen Statthalter, Prinzen Christian,
Vetter Friedrichs VI., zu ihrem Könige und geben sich die freieste aller Konstitntionen. Von
Schweden mit gewaltsamer Unterwerfung bedroht, erkennensie den schwedischenMonarchen auch
für ihren König an, jedoch mit Beibehaltung der neuen Konstitution. Christian folgt 1839
als VIII. dem Vetter auf dem dänischenThrone. Das voraussichtlicheAussterben des Königs¬
hauses mußte eine Theilung der dänischenProvinzen, in welchen nach dem „ Königsgcsetze"eine
eigenthümlicheErbfolge gilt, und der deutschen, wo diese Erbfolge eine andre ist, zur Folge ha¬
ben. Dem vorzubeugen,gab Christian VM. 1846 durch einen „offenen Brief" die Erklärung,
daß in Schleswig nnd Lauenburg die dänische Erbfolge gelten und in Betreff Holsteins noch eine
Vermittelung getroffen werden solle. Dagegen erhoben sich die deutschen Bewohner dieser Pro¬
vinzen und fanden in Europa lebhafte Theilnahme, die in dem Revolutionsjahre 1848, als
Friedrich VII. ^den Thron bestieg, zum thätlichen Ausbruche kam. Die Holsteiner ziehen
zur Vertheidigung Schleswigs aus, werden von den Dänen zurückgedrängt, der deutsche Bund
nimmt Schleswig in sich auf; Preußen wird mit exekutiver Ausführung dieses Beschlussesbeauftragt,
dringt bis in Iütland ein; Rußland und Schweden erklären sich dagegen; so geht Preußen zur
friedlichenVermittelung über, welche mißlingt, worauf dann Holstein, als Preußen 1850 mit
Dänemark Frieden schließt, den Kampf allein fortsetzt, aber von Oesterreich und Preußen, die
der erneuerte Bundestag 1852 zur Exekutionabschickt, zur Nicderlegung der Waffen gezwungen
wird. Eine Konferenz zu London 1852 ordnet die Thronfolge so, daß die dänischenund deut>
schen Provinzen zusammenbleiben. Da aber Dänemark Schleswigs Anerkennung als deutsches
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Land, beharrlich verweigert, und es als dänisches behandelt, hat der Streit durch jene Konferenz
nicht ausgeglichenwerden können.

Schwedens neuer König Gustav I. begann seine Regierung mit Einführung der Refor¬
mation, brachte Ordnuug iu alle Verhältnisse, störte aber die innere und äußere Ruhe durch
Theilung des Reiches unter 4 Söhne. Erich XIV., der die Königskroneerbt, von verwilder¬
ten Sitten, wirft den Johann, der Finnland erhalten hatte, in den Kerker, dieser und der dritte
Bruder nehmen ihn selbst gefangen; Johann wird König. Er begünstigt den Katholicismus,
durch dessen Annahme sein Sohn Sigismnnd (Enkel Sigismunds I.) König von Polen wird.
Als dieser nun aber 1595 auch den schwedischen Thron besteigt und der protestantischenBevöl¬
kerung desselben die ihr gegebenen Versprechungen nicht erfüllt, wählt man seinen Oheim
Karl IX. zum Könige, und es beginnt dadurch der große schwedisch-polnische Krieg, zu dem
auch ein Kampf mit Rußland hinzukommt. Gustav Adolph (1611) beendigt den letzteren
durch deu Frieden zu Stolbowa (1617), durch den er Ingermanland, Karelien und Liefland
gewinnt; nöthigt im polnischenKriege den Gegner 1629 zu einem 9jährigen Waffenstillstände,
gewinnt dadurch die Zeit zu seiner glorreichen Theilnahme an dem 30jährigen Kriege (Seite 27),
den Schweden nach seinem Tode (bei Lützen 1632) unter Christine (bevormundet von dem
ReichskanzlerOxenstierna) erfolgreich fortsetzt und endet. Die gelehrteBildung der Königin und
ihr wissenschaftliches Talent, wobei sie deu Umgang mit kenntnißreichenMännern den Regic-
rungsgeschäftenvorzieht, veranlassen sie 1654 die Krone ihrem nächstenErben, dem Pfalzgrafeu
Karl X. Gustav von Zweibrückenzu überlassen, und in fremden Ländern zu leben. Karl be¬
ginnt 1655 den Krieg mit Polen aufs Neue und mit glänzendemErfolge, vornehmlich in der
Schlacht bei Warschau 1656 (Seite 37). Daneben besiegt er auch Dänemark und stirbt, als
beide Kriege 1660 durch die Friedensschlüssezu Oliva und Kopenhagen beendigt werden.
Karl XI. ist in seinen Kämpfen gegen Holland, Dänemark und Brandenburg (Seite 3?) so
glücklich nicht, dehnt aber im Innern seine Gewalt bis zur Alleinherrschaftaus. Karl XII.
(169?) ist ein kriegslustiger unbeugsamer Held, gegen den sich Dänemark, Rußland und August II.
von Polen zum Kampfe verbünden. Er zwingt zuerst Dänemark zum Travendahler Frieden
(1700), schlägt Peter d. Gr. (1700) bei Narva, August II. (1702) bei Klissow, entreißt
ihm im Friede« zu Altraust adt (1706) die polnische Krone, die er dem Stanislaus Les-
czinski giebt, zieht nochmals gegen Peter, wird aber 1709 bei Pultawa geschlagen, flieht zu
den Osmanen, die er zum Kriege gegen Rußland bewegt, dessen sie jedoch bald müde werden
und den Frieden am Pruth schließen. Erst 1714 kehrt er in sein Land zurück, das indeß von
jenen 3 Verbündeten und von Preußen angegriffen worden ist, fällt 1718 vor Friedrichshall.
Seine Nachfolgerin (Schwester) Ulrike Eleonore muß sich großen Beschränkungendurch den
ihr zur Seite stehendenReichsrath unterwerfen, und im Frieden zu Stockholm (1720) an
Preußen einen Theil von Vorpommern, in dem zu Nystiidt 1721 an Peter Liefland, Esthland
und Ingermanland abtreten. Sie überläßt die Krone ihrem Gemahl Friedrich I., Landgra¬
fen von Hessen-Kassel (1720). So versinkt Schweden in eine Schwäche, aus der es sich in lan¬
gen Zeiten nicht zu erheben vermag. Fremde Mächte schalten im Lande; die Anhänger Frank¬
reichs und Rußlands, Mützen und Hüte genannt, verfolgen einander; selbst des kinderlosenKö¬
niges Nachfolger, der Herzog von Holstein-Gottorp Adolph Friedrich (175!) wird von
Rußland bestimmt und muß sich die unwürdigsten Beschränkungengefallen lassen, ja auf Verlan¬
gen jener beiden Mächte im 7jährigen Kriege gegen Friedrich II. (seinen Schwager) auftreten.
Gustav 111. (1771) bricht mit Hülfe des Militairs 1772 die Macht des Reichsrathes und der
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Reichstag erweitert die Rechte des Königes. Schlau, unternehmend und muthig führt er we¬
sentliche Verbesserungenim Lande aus, greift er 1788 Rußland an, als dieses mit der Pforte
zu kämpfenhat, gewinnt sedoch im Frieden zu Werela (1790) nichts. Diese nutzloseUnter¬
nehmung erregt Unmuth bei dem Volke uud mehr noch bei dem in seinem Ansehen beschränkten
Adel. Eine Verschwörung des letzteren läßt ihn 1792 ans einem Maskenbälle durch Antarström
ermorden. Gustav IV. Adolph, erst nach 4 Jahren mündig, rechtlichgesinnt, mystisch fromm.
Durch verworrene Deutung der Apokalypseirre geleitet, glaubt er zu Napoleons Sturze berufen
zu sein, bekämpft ihn 1805 mit Rußland, 1806,7 mit Preußen und zuletzt allein, und zugleich
auch Alle, die mit ihm Frieden schlössen. Dies bewirkt 1809 seine Absetzung. Sein Nachfolger
(Oheim) Karl XUI. erkauft den Frieden (zu Frie^richsham) mit Hingebung Finnlands an
Rußland. Es wird dem Kinderlofen der Prinz Christian von Augustcnburg zum Nachfolger ge¬
wählt, und nach dessen frühem Tode (1810) der französische Marschall Bernadotte, unter dessen
Anführung die Schweden an den Befreiungskriegen Theil nehmen und dafür Norwegen erlangen.
Er besteigt als Karl XIV. Johann 1818 den Thron und bringt durch weise Regierung die
Kräfte des Landes allmälig wieder zum Erstarken. Sein Sohn Oskar I. (1844) regiert in
gleicherWeise. Ihm folgt 1859 Karl XV.

In den ungeheuern Gefilden Rußlands hausten in ältester Zeit wahrscheinlich Finnenstämme,
die im 3. und 4. Jahrhundert den eindringendenGothen allmälig weichen mußten. Durch die
Völkerwanderung wurde diese Oothcnhcrrschaft, die unter Hermanerich stand, zertrümmert und
nach dem Durchzuge verschiedeuer Völkerschaften ließen sich hier Slavcnstämme nieder und
zwar vornehmlichin den Kolonien Nowogrod und Kiew. Später drangen in jene die Waräger
(schwedische Seeräuber), in diese die Chazaren ein. Nowogrod ergab sich 863 dem Waräger¬
häuptlinge Rurik ans dem Stamme der Russen. Seine Gefährten Oskold und Dir ziehen
weiter nach den Schätzen Konstantinopels, finden Kiew und bemächtigensich desselben; es wird
ihnen jedoch von den nachkommenden Russen genommen. Ruriks Sohn Igor tritt mit den Grie¬
chen in Verkehr, wobei die Russen Schriftsprache und manche andre Bildung vou ihnen erhalten
und Igors Wittwe Olga wird durch sie auch für das Christenthum gewonnen. Aber erst ihr
Urenkel Wladimir d. Gr. (981) macht es in seinem Lande zur herrschendenReligion. Von
verderblichenFolgen war es, daß er das Reich unter 12 Söhne als Fürsten vertheilt, von de¬
nen der älteste als Großfürst zu Kiew (späterhin zu Wladimir) die Oberaufsicht führen soll.
Neue Theilungen zerstückeln das Land noch mehr; kein Fürst will eine Oberhoheit anerkennen;
daher beständigeKämpfe gräuelvoller Art. Für kurze Zeit erhebt sich dann ein Stärkerer als
Oberherr über die Schwächeren, doch ohne eine dauernde Herrschaft gründen zu können. So
der Fürst Iurge Dolgorucki zu Susal, der ein neues Großfürsteuthum schafft und zum Sitze
desselben Moskwa (114?) erbaut. Dabei fortwährcudc Angriffe von raubsüchtigeu Grcnznach-
barn; so von den Schweden, über welche der Fürst von Nowogrod Alexander an der Newa
(daher Newski) 1241 einen glänzenden Sieg erficht. Nicht abzuwehren aber sind die Mon¬
golen von der „goldnen Horde", die unter dem Sohne Dschingischans (Temudschins), dem
Ehan Tudschi, 1218 in Rußland eindringen, sich aller Fürstenthümer bemächtigenund den
Alerander Newski zum lchnspftichtigenGroßfürsten (seit 1292 zu Moskwa) ernennen. Tudschis
Sohu Baku gründet in dem eroberten Lande den Mongolenstaat Kaptschak. Nur die durch
ihren Handel mächtig gewordene Stadt Nowogrod erhält fich in einer fast gänzlichenUnabhän¬
gigkeit. Nach allmäligem Verfalle der Mongolenherrfchaft darf der Großfürst Iwan Wasili-
wisch I. (1462) es wagen, dem Chane AckmetLehnseid und Tribut zu verweigern uud ist
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stark genug, ihn 1482 gänzlich zu besiegen. Er wird durch Einführung gesetzlicher Ordnung und
kulturbefördcrnderAnstalten, wobei deutscheund griechische Fremde seine Rathgeber sind, der
Wohlthäter seines Landes, dessen Czaar er sich nannte. Wassili (1505) schlägt die noch einmal
wiederkehrendenMongolen zurück. Iwan II. Wasiliwitsch (1530) „der Schreckliche", ein
Tyrann, der mit vielem Blutvergießen Nowogrod unterwirft, aber nicht ohne Sinn für Kultur,
vornehmlichdes Handels; baut Archangel, bildet sich eine Leibwache, Streichen genannt. Ein
empörter KosakenhäuptlingTimofejef, der über den Ural flieht, findet jenseit desselben die kirgi-
schc Stadt Sibir, erobert mit wenigen Bewaffneten sie und ein weites Land, das er Sibirien
nennt und es dem Czaaren unterwirft. Fedor (1584) überläßt die Regierung dem Boris
Godunow, der sie mit Kraft und Einsicht führt, aber in des Czaaren Bruder und Erben
Demetrius einen Gegner fürchtet und ihn deshalb ermorden läßt. So gelangt er selbst 1598
zur Krone; allein ein Mönch, Grischka Otrepiew, tritt als angeblicher Demetrius gegen
ihn auf, gewinnt Anhang, wird von Polen unterstützt; Boris tödtet sich; Grischka,als Betrüger
erkannt, wird 1606 erschlagenund Wassili Schuiskoi zum Czaaren erwählt. Aber Polen, die
ins Land dringen, unterstützenandre, gleichartigeBetrüger; Schuiskoi resignirt; man will des
Polenköniges Sigismunds Hl. Sohn zum Czaaren machen; er erscheintaber nicht; da bricht eine
Verschwörunggegen die Polen aus; sie fallen und man setzt den Michael Romanow (1613)
auf den Thron, der die Polen mit Abtretung mehrer Provinzen und so auch die Schweden im
Frieden zu Stolbowa (1617) mit großen Opfern abfinden muß, um die Ruhe herstellen zu
tonnen. Alerei (1645) fördert die ersten Anfänge russischer Seefahrt. Fedor (1676) hat
den Muth, die stolze, träge Aristokratie durch Verbrennung ihrer Adelsregister (Rosrädbücher) zu
demüthigen. Blutiger Streit darüber, ob sein älterer Bruder Iwan, oder sein jüngerer, Pe¬
ter, ihm (1682) folgen soll, wird endlich zu Gunsten Beider entschieden, für die eine mündige
Schwester Sophie regiert, die nach Alleinherrschaftstrebend es nicht beachtet, daß Peter sich von
Fremden über Seefahrt, Kriegswesen u. dgl. unterrichten läßt, Truppen übt und sich Anhang
schafft. Als sie zu fürchten beginnt und eine Verschwörungder Strelitzen gegen ihn stiftet, wird
sie ins Kloster verwiesen. Iwan resignirt 1688 und Peter herrscht allein. Nach zweimaliger
Wiederholung jener Verschwörung erfolgt Ausrottung der Strelitzen. Auf Schifffahrt bedacht,
kann Peter nur am azowischcn Meere eine Küste dazu finden, so erobert er Azow 1696 und
legt den Hafen Taganrog an. Eine Reife durch kultivirte Länder, Erlernung des Schiffsbaues
in Sardam, Gewinnung tüchtiger Ausländer unterstützenihn bei den Verbesserungen, die er in
allen Zweigen der Verwaltung vornimmt. Sein Krieg mit Karl XII. (Seite 48) erwirbt ihm
im Nystiidter Frieden 1721 (nach welchem er den Kaisertitel annimmt) eine weite Ostseeküste
und den Boden für Petersburg, dessen Erbauung er schon 1703 begonnen hatte. Sein
Sohn Alexei war ein Feind dieser Reformen, flieht, wird gefangen und stirbt dann. Peter hin¬
terläßt 1725 seine Gemahlin Katharina I., eine im Schwedenkriegegefangen genommenelief-
ländischeLeibeigene(das Mädchen von Marienburg) als Thronerbin, für die sein Günstling
Mentschikoff regiert. Ihr folgt 1727 Peter II., Sohn des Alexis, 12 Jahr alt, den die jungen Dol-
gorucki leiten und den Mentschikoff stürzen. Peter stirbt schon 1730, und es wird Iwans Tochter
Anna, verwittwete Herzogin von Kurland, gewählt; geleitet von ihrem Günstlinge Biron (zum
Herzoge vou Kurland erhoben). Ihre Heere, von Müunich und Lasch geführt, erzwingen (auch
durch die Belagerung Danzigs 1734) die Wahl des Kurfürsten Augusts III. zum Könige von
Polen, siegen in dem mit Oesterreich gemeinschaftlich geführten Kriege gegen die Osmanen, aber
mit so großen Opfern, daß sie 1739 dem ungünstigen Frieden zu Belgrad beitreten muß.
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Als Erben hinterläßt sie (1740) ihren Großneffen Iwan III., ein Kind, für welches Biron Re¬
gent sein soll, und dessen Eltern ihn mit Hülfe Münnichs und Ostermanns stürzen und nun selbst
für den Sohn regieren, bis Peters d. Gr. Tochter Elisabeth sie 1741 nach Sibirien schickt,
den^Iwan einkerkertund den Thron besteigt. Ihre Günstlinge regieren nun, und Alles geräth
in Verfall. Auch die russische Theilnahme an dem 7jährigen Kriege ist zwar meistens siegreich,
aber plan- und erfolglos. Elisabeths Neffe Peter m. (1762), Herzog von Holstein, wird sehr
bald von seiner Gemahlin Katharina II. entthront und verliert dabei das Leben. Sie regiert
energisch,einsichtsvollund unternehmend unter Mitwirkung ihrer Günstlinge; benutzt die Schwäche
ihrer Nachbarn, der Polen und Osmancn, zur Erweiterung ihres Reiches; nöthigt den Ersteren
ihren Günstling Stanislaus Poniatowski zum Könige auf, mischt sich mit gcwaffneterHand in
die innern Streitigkeiten des Landes und theilt sich in dasselbe mit Oesterreich und Preußen
durch dreimalige Zerstückelung(1772,93,95). Die Osmanen, welche dieser Einmischungin Po¬
lens Angelegenheitenwidersprachen, werden besiegt; ihre Flotte wird bei Tschesme (1770)
verbrannt; sie müssen im Frieden zu Kudschuck Kainardschi (1774) die Landstriche zwischen
dem azowischen und kaspischen Meere abtreten, den Russen die Schifffahrt auf dem schwarzen
Meere gestatten und den Chan der Krim (letzten Rest des Mongolenreiches), der unter ihrer
Hoheit stand, freigeben; worauf derselbe dann genöthigt wird, sein Land an Rußland abzutreten.
Das veranlaßt 178? neuen, mit Oesterreichgemeinschaftlich geführten, Türkenkrieg, in welchem
Potemkin Oczakow, Souwarow Ismael erstürmt, und im Frieden zu Iassy 1792 die russische
Grenze bis zum Dniester vorgeschobenwird. Diesen Krieg benutzte der dritte Nachbar, Gu¬
stav III. von Schweden, 1788 zu einem Angriffe (Seite 49), der ihm im Frieden zu Wcrela
(1790) keiueu Gewinn bringt. Indeß war auch im Innern Rußlands einer der 6 falschenPe¬
ter m., der Kosak Pugatschew von 1773 b. 75 zu bekämpfen. Demohngeachtet aber übte
die Kaiserin für jeden Zweig der Landeskultur eine unermüdlicheFürsorge. Ihr folgt Paul I.
(1796), launenhaft, mißtrauisch, dadurch tyrannisch, ergreift die Waffen gegen Frankreich; Sou¬
warow erficht ihm Siege iu Italien und in der Schweiz (Seite 29); bald jedoch nähert er sich
dem Konsul Vonapartc; da erreicht ihn der Mord (1801). Alexander I., mild, human, auf
Reform der russischen Zustände bedacht,kämpft gegen Frankreich mit Oesterreich 1805, mit Preu¬
ßen 1806,7 ohne Ruhm (Seite 18); erwirbt demohngeachtetim Frieden zu Tilsit Neuostpreu¬
ßen; so wie durch dcu Krieg mit Schweden im Frieden zu Friedrichsham (1809) Finnland
und Tornea; dann ferner durch seine UnterstützungFrankreichs im Kriege mit Oesterreich 1809
einen Theil Galiziens; durch erneuerten Kampf mit den Türken im Frieden zu Buch arest 1812
das Vorschiebender russischen Grenze bis an den Pruth, und im Kriege mit Persien bedeutende
Gebietserweiterungen. Seine Theilnahme an den Befreiungskriegen (Seite 18) fügt zu dem
Allen noch ein erneuertes KönigreichPolen hinzu, und verschafftdem Beherrscher Rußlands ei¬
nen drückenden Einfluß auf die AngelegenheitenEuropas, vornehmlich Preußens und Deutsch¬
lands. Nikolaus I. (1825) folgt nach Resignation des älteren Bruders Konstantin und nach
Besiegung einer sich dagegen erhebenden Empörung. Sein Mitwirken bei der Befreiung Grie¬
chenlands führt 1828 Krieg mit den Osmanen herbei, der, obwohl Warna erobert und von Die-
bitsch der Balkan überschritten wird, doch im Frieden zu Adrianopel (1829) keinen Gewinn
bringt. Erfolgreicher ist die gleichzeitigeBekämpfung Perfiens durch Paskiewiez, wodurch im
Frieden zu Turkmantschei (1828) vornehmlichEriwan erworben, aber auch der vieljährige
Kampf mit den Tscherkesscn am Kaukasus herbeigeführt wird. Im Revolutiousjahre 1830 erhe¬
ben sich auch die Bewohner des KönigreichesPolen, denen man Verfassung und Freiheiten ge-
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geben, aber auch wieder genommenhatte. Sie sind jedoch in ihren Plänen nicht einig, da Chlo-
picki u. A. nur Zurückgabedes Genommenen und Sicherung desselben, Chartoryski u. A. gänzliche
Lossagung von Rußland verlangen. Die Letzterenbehalten die Oberhand. Der Neid darüber,
daß das Oberkommandodem (jüngsten) Generale Skrzynecki übertragen wird, vermehrt die Un¬
einigkeit. Strzyneckis Helvenkämpfe bei Wawre und Grochow können unter diesen Umständen
— da auch der erwartete Beistand Frankreichs ausbleibt — die Uebermacht der Russen nicht
überwältigeu, die 1831 gegen Warschau vorrückt, es zur Uebergabe zwingt und nun ein hartes
Strafgericht ergehen läßt. Gänzlich mißlang dagegen 1839 der Versuch, die benachbartenTar¬
taren in Chiwa zu züchtigen, und der neue Krieg mit den Osmanen 1853, mit denen sich
Frankreich,England und Sardinien verbanden (Seite 19), brach Rußlands Uebermachtund den
lästigen Einfluß, den es in Europa geübt hatte, — brach auch das Herz des Kaisers, dem 1855
Alerand er II. folgt, der 1856 den Frieden zu Paris schloß und seine Regierung mit heilsamen
Reformen begann.

Polens älteste Geschichte ist eine der sagenreichsten. Zwei sarmatische Volksstämme,Lazier
und Czechen sollen um 500 vom schwarzenund azowischen Meere her durch Ungarn gegen Nor¬
den gezogen sein, wo sich die Czechen nach der Elbe (Böhmen, Seite 32), die Lazier (auch Ze¬
chen) nach der Weichselund Warthe wendeten und sich dort niederließen. Die Nachkommender
Letzteren wurden Polazi (Abkömmlingeder Lazier) genannt, ihr Wohnsitz hieß Polen. Was die
Sage von den Heerführern dieser Stämme, Lech und Czech, von dem Könige Krakus, der Kra-
kan erbaute, von seiner heldenmüthigcnTochter Wanda u. dgl. erzählt, gehört der Geschichtenicht
an. Sie beginnt erst mit Piaft, dem Ahnherrn des ältesten Herrscherstammes, der 840 als
Landmann zum Könige gewählt wurde. Mehr Licht kommt in das Land und in die Geschichte
desselben erst durch Miesko's Bekehrungzum Christenthume 964, der noch in einem Lehnsver¬
hältnisse zum deutschen Kaiser stand. Boleslaw I. Chrobri (der Tapfre) Freund des heil. Adal-
bertus, erscheintals großer Kriegsheld, der seine Herrschaft bis an die Ostsee ausdehnt, hier
eine Lehnshohcit über Pomerellen erlangt, sich selbst von der deutschen frei macht und den Kö¬
nigstitel führt. Sein Enkel Kasimir I., der als Mönch auf den Thron kommt, muß des Kai¬
sers Oberhoheit aufs Neue anerkennen. Boleslaw II. (,1058), ein in beständigen Kämpfen
mit den Nachbarvölkernlebender Wütherich, der den Bischof Stanislaus erschlägt, erfüllt das
Land mit Unruhe, und Boleslaw III. Krczywusti (Schiefmund) fchwächt es 1138 durch Ver¬
keilung an 4 Söhne noch mehr. Von den 4 Theilen: Oroßpolen, Kleinpolen, Masovien und
Schlesien, kommt Letzteres nie wieder zu dem Uebrigen zurück. Die innere Zerrüttung wird
am Größten unter Wladislaw Lokietek (Zwerg), der sein Lehnscrbrechtauf Pomerellen ge¬
gen die Brandenburger und sodann gegen die Kreuzherren (Seite 34) nicht geltend machenkann
und auch Danzig 1308 verliert. Sein Sohn Kasimir II. d. Gr. (1333) war dagegen, einer
der größten Fürsten seiner Zeit, Held, Gesetzgeber, Stifter der Universität zu Krakau. Dessen
Schwestersohn Ludwig d. Gr. (1370), auch König von Ungarn, kann unter Einem Scepter
beide Reiche nicht ruhig erhalten, giebt jeder seiner beiden Töchter eins derselben; Maria, Ge¬
mahlin des Kaisers Sigismund, erhält Ungarn, Hedwig, die sich 1386 mit dem Großfürsten
Iagello von Litthauen vermählt, Polen. So folgen den Piastcn die Iagellonen. Iagello,
der Litthauen seinem Bruder überlassen mußte, was Streit und Krieg veranlaßte, wobei er sogar
die Hussiten (die auch auf Danzig einen Angriff machten) zu Hülfe nahm, besiegte die Kreuz-
Herren (Seite 36) bei Tanncnberg (1410), wußte den Sieg jedoch nicht zu benutzenund ge¬
wann im Frieden zu Thorn (1411) fast nichts. Sein ältester Sohn Wladislav VI. (1434)
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auch zum Könige von Ungarn gewählt (Seite 31), fällt 1444 bei Warna. Der zweite, Ka¬
simir IV., gelangt durch den preußischenStädtebund (Seite 36), im Frieden zu Thorn 1466
zum Besitze West (Polnisch) preußeus, Pomerellens und Ermelands und zur Lehnshoheit über
das noch übrig gebliebeneOrdensgebiet. Von den drei Söhnen, die ihm nacheinander folgen,
vereinigt der zweite, Johann Albert, (1501) das ihm als Erbtheil zugefalleneLitthauen
mit Polen. Der dritte, Sigismund I. (1506) ist klug, muthig und kräftig; so im Kriege gegen
Rußland und in der Bekämpfung des HochmeistersAlbrecht (Seite 37), dessen Söldlinge unter
Eisenberg auch einen Angriff auf Danzig machen (1520), uud der zuletzt auch als Herzog von
Preußen den Lehenseid leisten muß; — so auch bei der Unterdrückungder in Danzig der Re¬
formation wegen entstandenenUnruhen. Sein Sohn Sigismund II. August I. (1548), von
milden Sitten, sehr tolerant, erlaubt 1556 in Danzig den evangelischenReligionskultus, aber
auch den Clbingern und Marienburgern die Durchstechungder vor dem Abgange der Nogat von
der Weichsel liegenden Insel (1553), so daß nun seit jener Zeit der Hauptstrom in die No¬
gat geht und die Weichsel versandet. Auch die 1569 erzwungene Vereinigung Westpreußens
mit dem polnischenReiche ist für jene Provinz von Übeln Folgen. Mit Sigismund August er¬
lischt 1572 der Mannesstamm der Iagellonen. Man wählt Heinrich von Valois, der sich
mit der Schwester des Verstorbenen, Anna, vermählen soll, aber schon 1574 nach Frankreich zu¬
rückeilt,um den dort erledigten Thron zu besteigen. Nun 1575 Stephan Batori, Groß¬
fürsten von Siebenbürgen, der sich mit Anna vermählt, mit Danzig wegen der Bestätigung der
Privilegien desselben in Streit geräth, es 157? belagert, und sich nach dessen heldenmüthiger
Vertheidigung, wobei das Kloster Oliva zerstört wird, mit der Stadt versöhnt. Mit Hülfe des
tapfern Feldherrn Zamoiski zwingt er die Russen zur Abtretung Lieflands. Zamoistis Ansehen
erregt jedoch den Neid des Zborowski's und führt einen langwierigen Parteienkampf herbei.
Sigismund m. (1587), Sigismund Augusts Schwestcrsohn, Kronprinz von Schweden aus
dem Hause Wasa (Seite 48), der Polen in den unheilvollen Krieg mit Schweden verwickelt, zu
dem noch der mit Rußland wegen der Unterstützungdes falschenDemetrius geführte hinzukommt
(Seite 50). Sigismunds Sohn Wladislaw IV. (1632) von edler Gesinnung und Bildung,
führt unter dem Schutze des langen Waffenstillstandes mit Schweden eine glanzvolle Regierung,
obwohl sein Bemühen, die getrennten christlichen Kirchen durch das Religionsgesprächzu Thorn
(1645) zu vereinigen, vergeblichbleibt. Ein Kosakenaufruhrbeunruhigt das Ende seines Lebens.
Sein Bruder Johann II. Kasimir (1648), vorher Kardinal, besiegt die Empörer, die sich
zum Theil den Russen unterwerfen. Der neu begonneneKrieg mit Schweden aber (Seite 48)
führt nach der Niederlage bei Warschau im Frieden zu Oliva (1660) zum Verluste Esthlands,
Lieflauds und der Lehnshoheit über Preußen. Der König, dessen Macht durch das lideruw.
vet« (nie poL^valam) noch mehr als bis dahin beschränkt wurde, legt 1668 die Krone nieder.
Bei dem Streite über eine neue Wahl entschließtman sich für einen NachkommenPiasts, den
Fürsten Michael Wiesnowiecki (1669), ohne alles Regententalent. Er beleidigt den tapfern
Krongroßfeldherrn Ioh. Sobieski, reizt unbesonnen die Türken zum Kriege, die Kaminiecz neh¬
men und denen er Podolien abtreten und Tribut versprechen muß. So nun allgemeine Unzu¬
friedenheit; er muß den Sobieski versöhnen, der dann bei Choczim 1673 die Türken schlägt
und, als nun der König stirbt, unter dem Namen Johann's HI. (1674) zu dessen Nachfolger
gewählt wird; ein bewunderter Held und kluger Regent, jedoch geleitet von seiner Gemahlin
Maria Kasimira. Er rettet 1683 das von den Türken belagerte Wien. Sein Tod (1696)
führt langen Wahlstreit herbei, der mit der Ernennung August's II., Kurfürsten von Sachsen,
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(169?) endet, welcher durch seine Theilnahme an dem Bunde gegen Karl XII. (Seite 48) die
Polen wider ihren Willen den Angriffen dieses Gegners aussetzt, von dem sie 1704 zur Ent¬
thronung Augusts und zur Wahl des Stanislaus Lesczinski gezwungen werden. August
muß im Frieden zu Altranstädt (1706) seine Zustimmung dazu geben, nimmt sie aber zurück,
als Karl nach der Schlacht bei Pultawa zu den Osmanen flieht. Stanislaus findet ein Asyl in
Zweibrücken,im Elsaß und zuletzt am Hofe Ludwigs XV., der sein Schwiegersohnwird, und ihm, als
August 1733 stirbt, die Krone wiederverschaffcnwill. Es wählt ihn auch eine Partei, aber
eine andere, von Rußland und Oesterreichgewonnene, wählt den Sohn des Verstorbenen, Au¬
gust III. Stanislaus muß vor diesen Gegnern nach Danzig fliehen, welches 1734 von Russen
und Sachsen belagert wird, und von wo aus er sodann seine Zuflucht zu Friedrich Wilhelm I.
nimmt. Die Wiener Friedenspräliminarien (1735) enden diesen Kronstreit: Stanislaus erhält
Lothringen, August den polnischenThron, der seitdem nur noch unter russischer Hoheit fortbe¬
steht. Polen hat durch den 7-jährigen Krieg, an welchem der von dem Minister Brühl geleitete
König als Kurfürst von Sachsen Theil nimmt, viel zu leiden. Nach Augusts Tode (1763) ent¬
scheidet Rußlands Wille über die neue Königswahl. Katharina II. setzt ihren Günstling Sta¬
nislaus Poniatowski auf den Thron und waltet nun in Polen als Herrin, unterstützt die
Parteien, die sich der Verbesserung der polnischen Staatsverfassung und — durch die Kon¬
föderation von Bar der Religionsfreiheit widersetzen, Grausamkeitenüben, den König 1771 ent¬
führen, — und benutzt dann die dadurch entstandene Orduungslosigkeit und Verwirrung 1772
zur Besitznahme eines großen Stückes von Polen, welchemBeispiele Oesterreich und Preußen
folgen. Polnische Patrioten wollen dem Lande 1791 eine neue Verfassung geben, der König ist
dafür, Preußen und Oesterreich versprechenSchutz; aber Katharina kommt der zu Targowicz ver¬
bundenen Gegenpartei zu Hülfe; der König geht zu derselben über und Preußen und Rußland
nehmen 1793 aufs Neue Stücke von Polen (Ersteres auch Danzig und Thorn) in Besitz. Es
stellt sich nun Koscziusto an die Spitze der Mißvergnügten, zieht gegen die Russen, die aus
Warschau verjagt werden und denen die Preußen zu Hülfe kommen; die Uebermachtsiegt, Kos¬
cziusto wird bei Macziowicze geschlagen und gefangen genommen und jeue 3 Mächte theilen
unter sich nun (1795) auch den Rest von Polen. — Napoleon I. macht mit der Erneuerung
Polens im Frieden zu Tilsit (180?) durch Konstituirung eines Herzogthums Warschau, welches
von dem Könige von Sachsen regiert wnrde, den Anfang; vergrößert dasselbe nach Besiegung
Oesterreichs 1809 durch Westgalizien und hätte — wenn er 1812 in Rußland Sieger geblieben
wäre, das Königreich hergestellt und den Fürsten Joseph Poniatowski auf den Thron gesetzt.
Der Wiener Kongreß schuf dann allerdings ein Königreich Polen — aber als russischen Filial¬
staat, in welchem1830 jene Empörung (Seite 52) ausbrach, — und einen Freistaat Krakau,
den 1846 Oesterreich in Besitz nahm.

Die von dem Fuße des Altaigebirges im 5. Jahrhundert ausgewanderten Türken rückten
allmälig bis in die Gegend des schwarzenMeeres vor, wo sie mit den

Arabern zusammentrafen. Unter diesen war 609 der Kaufmann Muhamed als Leh¬
rer einer aus Christenthum, Iudenthum und orientalischemVolksglauben zusammengesetzten
Religion aufgetreten, hatte Gegner gefunden, 622 von Mekka nach Medina fliehen müssen
— von welcher Flucht („Hcgira") die Oekenner seiner Lehre (des „Islam") die Jahre
zählen — und hatte die Verbreitung dieser Lehre mit dem Schwerdte begonnen. Seine
Nachfolger, die Kalifen (Stellvertreter), hatten diese Kämpfe, die zu großen Eroberungen
führten, fortgesetzt. So Abub eker (632), der Muhameds Reden in dem Koran sammelte;
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Omar (634), der Syrien, Palästina und Aegypten (wo er angeblich die Bibliothek zu
Alerandria verbrennen ließ) eroberte; Othman (644), der sich Persien, Cypern und
Rhodos unterwarf. Auch als nach Verdrängung des Ali (655) mit Moawijah Omi-
jah (oder Omajah) die Dynastie der Omi(a)jahden auf den Thron gelangte, wurden die
Eroberungskriege fortgeführt. Abul Abbas verdrängt 750 diese Dynastie und mit ihm
beginnt die der Abbassiden,die sich durch Kunstsinn und wissenschaftliche Bestrebungen ver¬
dient macht. Ihr gehört Harun al Rasch id (786), Freund Karls des Großen, an,
dessen Nachfolger

mit den Türken zusammenstoßenund aus den im Kampfe gefangenen eine Leibwache (830) bil¬
den, die nach und nach — als das Kalifenreich sich in verschiedene Kalifate: in Aegypten (das
der Fatimiden, auf deren Thron sich 1180 das Haupt der Ejubiten, .Saladin, schwang),
Syrien, Spanien und unter den Gaznaviden 977 im Osten des Morgenlandes, zerstückelte, und
die Regierung des noch Übriggebliebenen seit 940 in die Hände der Emir al Omra (ersten
Emire) kam — zu einer großen Macht gelangte. Ein türkischer Volksstamm, die Seldschucken,
der sich 1037 hervordrängt, macht der Kalifenherrschaftein Ende. Ihm wiederfährt ein gleiches
Schicksaldurch die Mongolen, vor denen die Türken sich in die kleinasiatischen Gebirge zurück¬
ziehen. Hier setzt einer ihrer Häuptlinge Osman sich in Bithynien fest (um 1300) und seine
Nachfolger erweiterten ihr Gebiet auf Kosten des schwachenbyzantinischenReiches. Schon sein
Enkel Murad konnte 1355 seine Residenz nach Adrianopel verlegen, von wo aus Bajazeth
Konstantinopel angriff, den Kaiser Sigismund 1396 bei Nikopoli schlug, jedoch dem Mongo¬
lenchaneTamerlan 1402 bei Angora unterlag. Amur ad II. rächt an Wladislaw VI. von
Ungarn und Polen den Bruch des ihm beschworenen Friedens durch die Schlacht bei Warna
1444; Muhamed II. eroberte Konstantinopel 1453 und gründete auf den Trümmern des by¬
zantinischendas osmanischeKaiserthum, das seine Nachfolger Selim I. und So lim an II. zu
einer, ganz Europa in Schreckensetzenden, Macht erhoben (Seite 33). Aber schon unter Se¬
lim II., den Don Juan d'Austria 1571 bei Lepanto schlug, beginnt der Verfall dieser Macht.
Die Ianitscharen fangen an, den Einfluß der alten Priitorianer zu üben, setzen Sultane ein und
ab, wählen nur Schwächlinge. Noch einmal erzittert Europa, als unter Muhamed IV. die
Osmanen Wien (1683) belagern; aber Sobieski's Sieg (Seite 33) nahm ihnen das furchtbare
Ansehenfür immer. Sie werden von den Oesterreichern und Ungarn 1691 bei Salankehmen,
1697 (von Eugen) bei Zentha geschlagen,müssen 1699 den demüthigenden Frieden zu Karlo-
witz schließen. In einem neuen Kriege erobert Eugen das starke Belgrad und zwingt sie zu
dem gleichfalls ungünstigen Frieden zu Passaro Witz (1713). Durch Peter I. war ihnen ein
neuer Feind in den Russen erwachsen, den sie am Pruth in ihrer Gewalt haben (1711), ihn
aber heimziehenlassen (Seite 48). Anna bekämpft sie durch Münnich im Bunde mit Kaiser
Karl VI., der aber genöthigt wird, ihnen das früher Gewonnene im Frieden zu Belgrad 1739
zurückzugeben. Katharinas II. gegen Polen geübte Gewalt reizt die Osmanen zum neuen Kriege,
der ihnen neue Verluste und das Verbrennen ihrer Flotte bei Tschesme zuzieht und mit dem
Frieden zu Kutschuck Kainardschi (1774) endet. Doch schon 1787 beginnen die Feindselig¬
keiten aufs Neue, an denen auch Joseph II. Theil nimmt, und die von Seiten Oesterreichs mit
dem Frieden von Sczistowo 1790 und von Seiten Rußlands 1792 mit dem zu Iassy, und
zwar wiederummit Abtretungenenden. Selim HI. (1789) erkannte den Grund dieser Schwäche
— die auch bei Bonapartes Erpedition nach Aegypten (Seite 1?) gar sehr bemerkbar wurde —
in dem Zurückbleibenhinter dem Fortschritt der übrigen Mächte in Staatsverwaltung und Kriegs-
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Wesen, und begann Verbesserungen, die vornehmlichbei den Ianitscharen Widerstandfanden.
Neuer Krieg mit Rußland und England180? und eine, von dem Ersteren unterstützte Empö¬
rung der Servier kamen hinzu und Selim wurde entthront. Allein der Pascha MustaphaBai-
raktar stürzt den Nachfolger desselben Mustapha IV. 1808 (der vorher noch den Selim er¬
morden läßt), fetzt Mahmud II. auf den Thron und tödtet sich, als die Icmitscharen Rache an
ihm üben wollen. Der neue Sultan führt Selims Verbesserungspläne aus, räumt die Ianit-
fcharen aus dem Wege, kann jedoch weder in den neuen Kriegen mit Rußlaud — deren ersten
der Friede zu Bucharest (1812) ungünstig, so wie den zweitender Friede zu Adrianopel
(1829) gewinnlos endet — das Osmanenreich zu neuer Macht erheben;noch den, seiner Ober¬
hoheit sich entziehendenVicetönig von Aeghpten Mehemed Ali zum Gehorsam zwingen, und eben
so wenig die für ihre Unabhängigkeit kämpfenden Griechen überwältigen. Ipsilanti hatte die¬
selben 1821 in der Moldau zur Losreißungaufgefordert,aber ohne Erfolg, der jedoch einer
gleichzeitigen Erhebung im alten Griechenlandenicht fehlte, wo ein Kongreßgehaltenund eine
Verfassung gegeben wurde. Aber Uneinigkeitunter den Griechen selbst und der Beistand, den
Mehemed Ali durch seinen Sohn Ibrahim den Türken leistet und mit welchem dieselben l.826
das hcldenmüthig vertheidigte Missolonghi erobern; — drohen den Untergang und veranlas¬
sen die großen Seemächte, sich der Sache anzunehmen. VereinigteAbtheilungen ihrer Flotten
schlagen den Ibrahim 1827 bei Navarino; der Sultan erklärt 1829 die Griechen für unab¬
hängig, und Graf Capo d'Istrias soll sie als Präsident regieren. Er erregt jedoch Mißver¬
gnügen, wird 1831 ermordet und eiu Sohn des KönigesLudwig von Baiern, Otto, wird
1832 zum Könige ernannt. Doch die Parteienkämpfewährten fort; die Begünstigung Fremder
machte die Regierung unbeliebt;man wollte freier sein und zwang 1843 den König zur Ein¬
führung einer Konstitution.

Mahmuds II. schwacher Nachfolger Abdul Medfchid (1839) mußte sich ganz dem vor¬
herrschendenEinflüsse Rußlands unterwerfen,und wagte es 1853 nur mit französischer, engli¬
scher uud 1855 auch noch sardinischerHülfe sich dagegen zu erheben. Ehe diese Hülfe kam, hat¬
ten die Osmanen bereits die Schlacht bei Ölten itza gewonnen, wogegen ihnen von den Russen
ihre Flotte bei Sinope verbrannt worden war. Die Siege der verbündeten Mächte führten im
Frieden zu Paris 1856 die Befreiuug des Sultanes von rufsifcher Bevormundung herbei,
haben ihn jedoch von dem Willen der Sieger abhängig gemacht.
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